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Mit Genehmigung der hohen juristischen Fakultät wird hier nur 
Kapitel I und II der Arbeit als Dissertation gedruckt. Unter dem Titel: 
„Die hessische Markgenossenschaft des späteren Mittelalters'^ erscheint 
die ganze Abhandlung demnächst in „Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- 
und Landwirtschaftsrecht herausgegeben von Professor Dr. Ernst Hey- 
mann, Marburg" im Verlage von N. G. El wert, Marburg als Teil I einer 
grösseren Arbeit ^ Rechtsgeschichte und Recht der gemeinen Marken 
in Hessen.*" Verweisungen auf Teil II — IV beziehen sich auf die 
weiteren Teile dieser Arbeit. 
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' Die gemeinen Wälder und die WaldgenosBenBchaften in 
Hessen sind aus ihrer geschichtlichen Entwicklung zu ver- 
stehen und zu erklären. Auch die neue und neueste Gesetz- 
gebung verweist hier auf diesen Weg^ da sie durch Vorbehalte 
dies Gebiet immer wieder aus ihrem Kreise ausgeschlossen 
und so den geschichtlich gewordenen Verhältnissen fiber- 
lassen hat.^) 

Von der voll entwickelten Markgenossenschaft des späteren 
Mittelalters ist dabei auszugehen. Erst sie enthält alle die 
mannigfaltigen Elemente, auf denen die spätere Entwicklung 
ruht, und erst von ihr bieten die Quellen ein klares Bild, 
neben anderen vor allem die Weistumer. Hier fliessen die 
Quellen auch reich genug, um sie oline inhaltliche Beschränkung 
territorial begrenzen zu können. 



1) Im einzelnen Teil IV. 



Erstes Kapitel. 
Die Quellen. 



§ 1. örtliche Be^enznng der Quellen. 

Eine örtliche Begrenzung der Quellen im Mittelalter ist 
wohl immer mehr oder weniger willkürlich.*) Vom rein ge- 
schichtlichen Standpunkt läge es nahe nach der ältesten 
politischen Landeinteilung nach Gauen abzugrenzen. Aber 
abgesehen davon, dass deren alte Grenzen nicht mit unbe- 
dingter Sicherheit feststehep,*) hat diese Einteilung für das 
späte Mittelalter auch nicht mehr solche Bedeutung, zumal 
nicht für unsere Fragen. — Die Stellung der Markgenossen- 
schaft nach aussen, ron der die Entwicklung des Markeigen- 
tums zum guten Teil abhängt, zeichnen andere Grenzen. Im 
späten Mittelalter heben sich da Gebiete, wo grosse Grund- 
herrschaften bestanden haben und wo eine starke Landes- 
hoheit nicht ans ihneo, aber gestützt auf sie, grössere Terri- 
torien bildet, gegen solche ab, wo eine Fülle von Splitter- 
herrschaften eine territorial ausgedehnte Landeshoheit nicht 
hat aufkommen lassen. Nach diesem Gesichtspunkt ist das 
Quellengebiet der folgenden Untersuchung, Hessen, im all- 
gemeinen begrenzt auf das alte Ober- und Niederhessen ein- 



1) S. auch Wenck, Hess. Ztschr. 40, 141 Anm. 3. 

2) Vgl. Wenck, Zur Geschichte des Hessengau's, Hess. Ztschr. 
36, 227 f. und die dort behandelte Litteratur. — Thudichum, Wetereiba 
in Giessener Festschrift 1907. 8.260 f. 
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sehliesslieh der Gebiete yon Hersfeld und Fulda. Dabei sind 
an der sädlichen Grenze naeh 4er Wetteran^) Marken mit ein- 
bezogen, in denen Hessen und Fulda damals noch später 
verlorene Hoheitsrechte hatten.^) Ausserdem sind einige thürin- 
gische Marken^) mit herangezogen, deren Verhältnisse ähn- 
liche waren. Sie dürfen um so eher mit berücksichtigt werden, 
als Hessen und Thüringen, auch abgesehen von der- längeren 
Vereinigung beider Gebiete und gemeinschaftlicher Grenz- 
bezirke, eine ähnliche Rechtsentwicklung gehabt haben.^) 
Ausserdem sind vorwiegend Marken aus dem hessisch- 
thüringischen Grenzgebiet herangezogen, besonders aus dem 
an die Bezirke von Wanfried und Eschwege anstossenden Teil 
des nördlichen Thüringen^) und aus dem Hennebergischen,^) 
von dem ja ein Teil, Schmalkalden,« später politisch an Hessen 
fiel.^) 



1) Ober deren Grenzen vgl. Landau: Wettereiba S. If., 11 f. Thn- 
dichum a. a. 0. Wip weit der limes ihre Grenzen ehemals bestimmt hat 
und wie weit die Wetteran romanisiertes, erst seit dem 4. Jahrhundert 
wieder von Germanen (Chatten) besetztes Gebiet war, darüber v^. 
Duncker: Geschichte der Chatten in Hess. Ztschr. 28, 253!., 295 f., 326 f. 

2) Darum ist die von Grimm III, 394^ gezogene Grenze nicht 
eingehalten. 

3) Ausser den unten Anm. 5 und 6 genannten: Griefstedt-Bttchel 
(zwischen Weissensee und Heldrungen im Thfiringer Kreis der Provinz 
Sachsen) Wyss 1 nr. 496 — Monre (n. Kölleda) Gr. III, 617 f. Rudestedt 
(nnw. Erfurt) Wyss III nr. 1131, Witterda (nnw. Erfurt) Michelsen: Rechts- 
denkmale aus Thüringen 328 f. Freiwald bei Georgenth'al Z. f. Thür. 
Gesch. 18, 284. 

4) In beiden galt salisches Recht. Schröder, Die Franken und ihr 
Recht Z.R.G. (G.) 2, 43 f. 

5) Dorla (Kreis Mühlhausen) Gr. VI, 101 f. Flarchheim (nnw. Langen- 
salza) Kauf. ü. B. I nr. 312 U nr. 443, 444, 447, 461, 477, 481, 485, 494. 
Register S. 586. 

6) Gr. HI, 575 — 596 bes. Ursprmgen, Kaltensondheim , Herren- 
breitungen, Golmuthausen. Ostheim vgl. dazu Z. f. Thttr. Gesch. 17, 200 ff.; 
18, 99 ff. 

7) Nur vorübergehend sind für die älteste Zeit auch einige fuldische 
Urkunden über das südlich an Henneberg anstossende fränkische Gebiet 
herangezogen. 1^ 
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§ 2. Verzeichnis der Qttellen. 
A. Ungedruckte Quellen.*) 

I. Urbare. 

1. Zwei zasammenhäDgende Urbare der Reclite der Graf- 
schaft ZiegeDhain, wahrscheinlich nach den von den Urbaren 
benutzten Quellen, Weistümem und Privaturkunden besonders 
von Gutsnbergaben, aus Mitte und 2. Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts stammend. 

Teil I im Samtarchiv enthält besonders: 

a) Sehr erweitert gegen den Abdruck bei Grimm III, 
342 das Recht des Hubengerichts zu Celle, d. h. das Recht 
der genau aufgeführten 15 hubener aus 5 Orten, die in den 
Hainaer Frohnhof zu Gelle (vgl. Urbar II im Staatsarchiv) zu 
Gericht gehen, wahrscheinlich Original des nur unvollständigen 
Abdrucks bei Euchenbecker, Anal. 3, 98, den Grimm über- 
nommen hat. 

b) Register der Ziegenhainischen Rechte zu Kirchdorf 
= Eirdorf (zwischen Alsfeld und Amöneburg a. d. Gleen) 
umfangreicher als Grimm III, 342 f. und Vorlage Kuchenbecker 
3, 94f, Trotzdem im Abdruck Rechte der Herren von Rom- 
rod und der Schencken fehlen, die im Original stehen, man 
also daran denken könnte, dass Kuchenbecker eine andere 
Fassung benutzt hätte aus einer Zeit, wo diese Rechte nicht 
bestanden,* stimmen die Texte, von Auslassungen bei Kuchen- 
becker abgesehen, so überein, dass hier wohl doch auch das 
Original des Kuchenbecker- Grimmischen Abdrucks vorliegt. 

c) Weistum von Wara = Wobra (a. d. Wohra zwischen 
Gemünden und Kirchhain) 1367. 

d) Register der Ziegenhainer Rechte zu Oberaula, ab- 
gedruckt Gr. V, 727 in Zusätzen zu Band III. 



1) Die nngedrackten Qaellen entstammen sämtlich dem Königl. 
Preassischen Staatsarchiv (St. A.) und demvKönigl. Preussischen und 
Grossherzogl. Hessischen Samtarchiv (Samt A.) zu Marburg. 
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Cit. Urb. J Ziegenhain 14. Jahrh. Samt A. 
Teil II im Staatsarebiy cit. Urb. II Ziegenhain 14. Jahrb. St. A. 
• 2. Älteres Urbar der Grafschafk Ziegenhain, das ausser 
Zusammenhang mit den vorigen in Heften zusammengefassten 
Urbaren zusammenstellt 

(Dit sint) dy recht, dy ein herre und dy herrschaff von 
Cygenhain hayt zu Obern-Oula in deme gerichte. — 
Fragment 14. Jahrhunderts im Staatsarchiv , nach dem 
Inhalt das älteste „Register^ und damit auch älteste Rechts- 
buch von Oberaula. Vgl. Weistümer 1419, 1462, 1463 Gr. 
III, 332 und das Register oben bei Gr. V, 727. 
Cit. Urbarfragment Obemaula 14. Jahrh. St. A. 

3. Besonderes Urbar Grafschaft Ziegenhain 14. Jahr- 
hundert im Staatsarchiv: Enthält Abgabenverzeichnis einzelner 
Orte des Gerichts Oberaula, cit. Urbar Aula 14. Jahrh. St. A. 

4. Urbar der villa Frankenhain im Staatsarchiv, cit. Urb. 
Frankenhain 14. Jahrh. St. A. 

Die unter 2 und 4 aufgeführten Urbare liegen noch jetzt 
in dem das grosse unter 1 genannte Doppelurbar einschliessenden 
Heft. Sie sind, wie wahrscheinlich auch das zu 3 genannte 
Urbar, Vorarbeiten für das grosse Urbar. 

5. Salbncher des Amts Sontra von 1458/71 und von 1538 
im Staatsarchiv. 

6. Salbuch des Amts Lichtenau von 1454 im Staatsarchiv. 

7. Status Oeconomiae Landgraf Wilhelm IV. von 1585 im 
Staatsarchiv enthält ein Verzeichnis der Wälder des Nieder- 
fürstentums Hessen cit. Stat. Oec. 1585 St. A. 

II. Weistümer. 

1. Weistum Bohne 15. Jahrb. Generalrepertorium. St. A. 

2. Weistum des Gerichts im Moossergrund 1482. Adels- 
repositur von Riedesel. Alte Räte zu Gassei, mittlerer Stock- 
haussaal Gefach Nr. 1702 unter „Streitigkeiten mit Fulda." 

8. Weistum des Reinhardtswalds 1455. Generalreper- 
torium. St. A* 
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4. Weistam der Leute des Klosters Haina im Itter'schen 
Gericht. 

Kloster Haina 1359^ April 4. Original and spätere, nicht 
alle Teile enthaltende Abschrift im Staatsarchiv, Torgelegt 
1479 als Beweisurkunde in einem Prozess zwischen Kloster 
Haina und den Herren von Itter, der hauptsächlich auf diese 
Urkunde hin yom Landgrafen von Hessen zu Gunsten des 
Klosters entschieden wurde^ 

5. Weistum Elbrigshausen. Kl. Eschwege Gyriaci 1342 
Febr. 13. St. A. 

in. Landgräfliche Leihebriefe. 

1. Leihebrief über das Beuerholz bei Felsberg 1360. 
Alte Abschrift Staatsarchiv Generalrepertorium, abgedruckt 
Landau, die Waldungen zu halbem Gebrauch S. 15 f.; hoch- 
deutsche Übersetzung bei Fenge, Hessenland 1902 S. 62. 

2. Leihebrief für Ober- und Niederbesse 1366 Februar 21. 
2 Abschriften Staatsarchiv Gen. Rep., abgedruckt Landau 
a. a. 0. S. 16, Original im Gemeindearchiv in Hesse. 

3. Leihebrief für Melsungen 1370 Februar 5. Original: 
Staatsarchiv Gen. Rep. 

IV. Andere Landgrafenurkunden, besonders 
landgräfliche Ordnungen und Vergleiche. 

1. Tauscbvertrag zwischen dem Landgrafen und genannten 
Bürgern von Homberg über das Gericht Oberbeisheim 1354 
April 21. Depositum der Kirche Homberg. 

2. Ordnung für Alt- und Neustadt Spangenberg 1400 
Mai 8. Depositum Stadtarchiv Spangenberg. 

3. Markscheidung landgräflicher Amtleute zwischen Stadt 
Zierenberg und Oberelsungen 1507. 

4. Mastordnungen für den Reinhardtswald von 1556 und 
1561. Staatsarchiv Gen. Rep. Reinhardts wald. 
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y. sonstige hauptsächlich benatzte Urkunden. 
Schiedsspruch des Frohstes von Fritzlar über Markrechte 
der in der Stadt Wolf hagen aufgegangenen Wüstungen 1234 
Februar 27. Staatsarchiv. Kloster Hasungen. 



B. Gedruckte Quellen. 

I. Weistumer. 

1. Grimm, Weistumer, besonders Bd. III, 321—403, 
575-596, 616-625, 878—886. Bd. V, 268f., 727. Bd. VI, 
101 f. cit. Gr. 

2. Wigand, Arch. für Gesch. Westfalens I H. 4, 106 f. 
(Hamm 1826). holtdink des Ressewalts 1297. 

3. a) Hess. Ztschr. 2, 269 f. Weistum Eschwege 1436. 
b) Hess. Ztschr. 7, 191 f. Weistum der Leihgüter 

des Klosters Haina 1532. 

4. Zeitschrift des Vereins für thüringische Geschichte 
(cit. Z. f. Thfir..Gesch.) 17, 200f.; 18, 99f., Weistumer und 
damit zusammenhängende Urkunden aus dem ehemaligen ,^ Amt 
Lichtenberg vor der Rhön," bes. Weistumer Cent Kalten- 
sondheim 1447 — nach 1537 17, 262f. a. a. 0. Dorfweistum 
Ealtensondheim 1468 18, 183 a. a. 0. nach Dänner, Samtnlung 
fuldaischer Urkunden, Manuskript in der Landesbibliothek zu 
Fulda andere Lesart als bei Gr. III, 580 f. Dorfweistum Ost- 
heim 15. Jahrb. Z. f. Thur. Gesch. 18, 101 f. 

II. Sonstige besondere Urkunden. 

1. Justi, Hessische Denkwürdigkeiten 4 a (Marburg 1805) 
S. 31, 62. Schenkungsurkunden für Kloster Witzenstein 1143, 
1227. 

2. Beurkundete Nachricht wegen der Commende Schiffen- 
berg (2 Bände, Giessen 1752—1755) bes. Beil. 201. Vergleichs- 
urkunde von 1354 zwischen Hessen und Mainz über den Rein- 



- 8 - 

hardtswald und die „BQDdere", gemeine Markes , am Rein 
hardtswald. 

3) Entdeckter üngrand derjenigen Einwendungen gegen 
des Teatsch. Ritterordens Ballay Hessen Immedietät (Frank- 
furt 1753) Beil. 51 : Schiedsspruch 1407 zwischen der Deutsch- 
Ordenskommende Marburg und Kraft Hobeher über das Gericht 
Orossseelheim. 

4. Michelsen, Rechtsdenkmäler aus Thüringen (Jena 1863) 
Nr. 12. Lehnbrief und Urbar von 1498 über die Mainzischen 
Rechte in Witterda. 

5. Stammler, das Recht des Breidenbacher Grundes (Bres- 
lau 1882) cit. Stammler, bes. Eigenbuch von 1532 S. 61 f. 

6. Kopp, Verfassung der heimlichen Gerichte in West- 
falen (Göttingen 1794) Beil. 6, 73, 74. Urkunden über acht- 
wort als selbständiges Markrecht. 

7. Gudenus, Codex Diplomaticus anecdotorum res Mogun- 
tinas ilUustrantium. (Tom. I— V 1743 f.) cit. Gudenus Cod. 

II nr. 32. Über Teilung der Dillheimer Mark Urk. 1226. 

8. Z. f. Thür. Gesch. 18, 307 f. Über den Freiwald bei 
Georgenthal Urkunden 1270—1503. 

III. Ausserdem sind Urkunden benutzt vorwiegend 
aus den folgenden Urkundensammlungen. 

1. Hessisches Urkundenbuch 1, 1 — 3 herausgeg. von Wyss 
(Leipzig 1879-99) cit. Wyss I— III. 

2. Kaufanger Urkundenbuch I— II, herausgeg. von H. 
V. Roques (Cassel 1902) cit. Kauf. U. B. I— II. 

3. Kopp, Verfassung der Geistlichen • und Civilgerichte 
(Cassel 1769, T. I— II) cit. Kopp, Ger. I— II. 

4. Dobenecker, Regesta diplomatica necnon epistoloria 
historiae Thuringiae (I — II Jena 1896, 1900) cit. Dobenecker 
Reg. Thur. 

5. Dronke, Codex diplomaticus Fuldensis (Cassel 1850) 
cit. Dronke Cod. 

6. Dronke, Traditiones et antiquitates Fuldenses (1844) 
cit Dronke Trad, 
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7. Kindlinger^ Geschiebte der dentsehen Hörigkeit. 
(Berlin 1819.) 

8. Euchenbecker, Analecta Hassiaca, colleetiones I — XII 
(Marburg 1728-1742) cit. Kaehenbecker, Anal. 

9. Ufkandenbücber in Wenck : Hessische Landesgeschichte, 
cit. Wenck ü, B. I— III. Bd. I. Darmstadt und Giessen 1783. 
Bd. II— III. Frankfurt und Leipzig 1789—1803. 

Im übrigen wird auf das Verzeichnis der häufiger und 
abgekürzt angeführten Literatur und auf die. Anmerkungen 
verwiesen. 

Ortsnamen mit folgendem Fundort bedeuten das Weistum 
des betreffenden Orts. 

§ 3. Weistflmer. 

Weistum ^) im weitesten Sinn ist jegliche Bechtsweisung, 
mag sie Bechtssatzung oder Urteil sein. Für die ländlichen 
Weistümer, die uns vorliegen, wird wie für die meisten ähn- 
lichen eine strenge Scheidung in solche, die Bechtssatzungen 
einer ländlichen Genossenschaft sind, und solche, die Bechts- 
sprechungszwecken dienen, sei es als urteil oder als Gerichts- 
zeugnis/kaum durchzuführen sein; z.B. enthält das Weistum 
der Elbermark,') das als Gerichtszeugnis der Märker gewiesen 
wurde, a«ch Bechtssatzung für die Mark, und die Anerkennungs- 
urkunde, in der die Märker von Heimertshausen nach dem 
landgräflichen Schiedspruch der Deutschherren und ihre Bechte 
gegen einander abgrenzen, in der Form eine reine Gerichts- 
urkunde, enthält ebenfalls eine Festlegung des Markrechts.') 
Das Beeilt, das die ländlichen Genossenschaften wiesen, ruhte 



1) Vgl über das Weistum: Lamprecht II, 624—667. Schröder » § 68 
und dort angeführte Literatur, bes. Grosch: Das spätmittelalterliche Nieder- 
gericht auf dem platten Lande am Mittelrhein S. 16 f. — Gierke II § 17 
S.467f. 

;) Ebermark 1440 Gr. III, 321 f. So auch Eibrigshausen 1342 St. A. 

3) Heimertshausen 1336 W^ss II or, 6S2. 
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anf Herkommen. * Auch die hessischen Weistiimer wiederholen 
immer wieder, dass sie die Bechte weisen 

„alse daz vor alder her gewest ist"^) 

„als eö hierkomett' ist."*) 

Die Weisungsbefugnis war regelmässig begrenzt durch 
das Verhältnis zum Herrn. Eine Fortbildung des Bechts er- 
folgte durch vertragsähnliche Vereinbarungen mit dem Herren, 
deren Inhalt dalin gewiesen wurde.*) Ursprünglich war die 
Bechtsfiberlieferung eine mündliche in jährlicher oder seltenerer 
Öfliiung des Weistums. Später wurden die Weisungen auf- 
gezeichnet. Damit hängt es zusammen, dass auch in Hessen 
später die aufgezeichneten Weistümer häufig, den Namen 
„register*' führen.^) Sonst werden die Aufzeichnungen der 
Weisung in den hessischen Quellen einfach „schriefft" *) 
„teilunge"^) oder „betzeichnung" ') genannt; der Name „weis- 
tumb" findet sich unter den mir bekannten unseres Gebiets 
erst in Weistümern des 16. Jahrhunderts.*) Neben den Weis- 
tumern sind wirkliche ^register" d. h. Urbare der Herrenrechte 
die wichtigste Quelle fflr die Rechtsverhältnisse der Mark- 
genossenschaften. Diese hängen häufig eng mit Weistümern 
zusammen,^) sei es, dass die vom Herrn oder seinen Beamten 
einseitig verzeichneten Register auf vorhergehender Weisung 



1) Rorbach 14. Jahrh. Gr. 111,327. 

2) Füeden 1442 Gr. 111,883. 

3) Gierke a. a. 0. 466 f.; vgl. z. B. Freiensteinau 1452 Gr. in,886 
nnd unten S. 69 f. 

4) Salzschlirf Gr. 111,375. Reinhardtswald 1455 Gen. Rep. 

5) Gr. m, 337. 

6) Gr. 111,373. 

7) Gr. 111,885. 

8) Vergleich Kaltensondheim 1537 Z. f. Thür. Gesch. 17,265; Ur- 
springen 1545, Kindlinger Hörigkeit S. 682 nr. 210, Lauterbach 1589 
Gr. 111,370 Anm. 1. 

9) Über Zusammenhang von Weistum und Urbar vgl. Lamprecht 
ü,654f., Schröder* 720. 
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beruhen 0> oder dass grössere Urbare geradezu Weistümer als 
Reehtsquelle in sich aufnehmen, wie z. B. ein Ziegenhainer 
Urbar ein Weistnm von Wohra.*) 

Wann die Aufzeichnung der Weistümer in Hessen erfolgte, 
ist allgemein schwer festzustellen, da sie wohl nur zum Teil 
erhalten sind, und wir auch über die erhaltenen mangels einer 
systematischen Sammlung und Veröffentlichung dieser Quellen 
für Hessen nicht genau Bescheid wissen.^) Auch ist die 
Entwicklung örtlich verschieden. 'Von den bekannten Auf- 
zeichnungen von hessischen WeistUmem gehen nur wenige 
ins 13. Jahrhundert zurück, die älteste ist das Weistum 
von Wetter von 1239; aus dem 14. Jahrhundert kennen 
wir sch'on eine grössere Zahl, die meisten stammen aus dem 
15., etliche auch noch aus dem 16. Jahrhundert. Das Becht, 
das in diesen Weistümern verzeichnet ist, geht aber immer 
in ältere Zeiten zurück, ist doch das Weistum Aufzeichnung 
des alfen Weisungsrechts und häufig die uns erhaltene 
Fassung nur die Nachfolgerin einer älteren verlorenen Auf- 
zeichnung. Das Recht der Weisung erstarrte aber nicht 
allgemein mit der ersten Aufzeichnung,^) sondern die neue 
Weistumsweisung erfolgte so, dass zunächst das schriftlich 
Niedergelegte als altes Becht anerkannt, als Weistum neu 
gewiesen wurde, und dann, wenn nötig, Zusätze gemacht 
wurden. So heisst es z. B. im Weistum von Freiensteinau 
von 1452 mit Beziehung auf ein Weistum von 1434^): 



1) So z. B, Urbar von Witterda 1498, Michelsen 331. „Nicolaas 
Eugelmann küchenmeister zu Erffurt hat sich der nntzung des lehngats 

^zu Wytterde an den eldesten zu Wytterden erfaren, und befunden, das 
XL hoffe dasein sullen'^ u. s. w. 

2) Vgl. oben S. 4. 

3) Negativ stellt Heldmann fest, dass für das Gebiet der Vogteien 
Seelheim und Kirchhain Weistümer fehlen. Hess. Ztschr. 30,134. 

'4) Lamprecht a. a. 0. scheint davon auszugehen, dass mit der 
Aufzeichnung das Weisungsrecht erloschen sei* 
5) Gr. III, 885 f. 
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besprochen sie (sc. die schepffen nnd menner) sich nnd 
weisten und bestedigten eintrechtlich alle urteyle und 
artickel, die die alten vor zeiten — gewyset hatten, die 
dann luten nach innhalt disser nachgeschrieben bet- 
Zeichnung, die dan da aQgericht offenbarlich gelesen 
wart also, das sie auch zu recht weysten und sagljen, das 
ir vil die dann noch lebten, dobey gewest weren, das es 
also geweyst worden were und es were auch also her- 
kommen und recht, die gemelte bezeichnung lut also 

— folgt das Weistum von 1434. — Und als ine solichs 
alles verlesen wart, thet m. gn. h. v. F. die nienner 
gemeinlich fragen, ab sie derselben Verzeichnis noch also 
zustunden und von inen zu jaren zugestanden hette. — 

Das Herrenbreitunger Weistum von 1499 berichtet: 

Also sint die urtheil, so von alters allhie gangen — , 
öffentlichen den luthen gelesen. Meher gefraget, ob sie 
es bie den andern gesprochen urtheiln wollen pleiben 
lassen oder ein besseres machen?') 

Im Weistum von Oberaula 1467 haben die Herren 

gefragt zu recht gestellt, zu weihsen und uhszusprechen, 
ob einiche ander herlicheide oder gerechtigkeide weren 

— — durch die schriefft nicht begrieffen,*) 
worauf die Schöffen noch einige neue Sätze aufstellen. 
Die Schöffen von Salzschlirf: 

bekennen öffentlich in uüd mit diesem offin erb- 
register, so in vorzeiten etlich irrung und gebreche 
dieses gerichts freiheit und herkommen alhie zu Schlierfs 
belangend sich ufgereget haben und entsprossen sind; 

wes wir zu recht wiesen und gewiehst haben, uns 

ein öffentlich vorzeygung zu thun und ein ewiglich 
erblich register vor uns und unsere nachkommen zu 
setzen.*) 



1) Gr. in,586. 

2) Oberaula 1462/67 Gr. in, 337. 

3) Salzschlirf 1506 Gr. m,375. 
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\ Ebenso 

Und han udb auch des alten registers noch hierinnen 

mitgepraucht 

folgt wie der Reinhardtswald in dem bemelten Greben- 

steinnrischem register beschrieben ist.*) 
Der Inhalt der Weistumer ist ein ausserordentlich mannig- 
facher, wie das kaum anders möglicli ist bei einer Rechts- 
satzung, die privatrechtliches Gesetzbuch, Gerichts-, Polizei- 
und Yerwaltungsordnung und urkundliche Festlegung aller 
möglichen,* auch der kleinsten Einzelbefugnisse von Herren 
und Genossen zugleich ist.^) Das ganze, z. B. auch die Ord- 
nung von Gerichtsrecht- und -pflicht erscheint als Weisung 
der Befugnisse und Pflichten, die Herren und Genossen haben. 
Dazu gehören häufig Befugnisse an der Mark. Auch als 
unter landesherrlichem^ Einfluss seit dem 15. und zumal im 
16. Jahrhundert die autonome Weisung schwindet, erhalten 
sich doch tatsächliche Reste davon in der Mitwirkung der 
Untertanen bei amtlichen Rechtsaufzeichnungen, um eine 
Grundlage für Anlegung und Änderung der fürstlichen Ein- 
künfteverzeichnisse in den Amtssalbüchem zu erhalten, ver- 
hört man regelmässig neben landesherrlichen Beamten auch 
die städtischen Organe, Bürgermeister und Rat u. s. w., und 
„Älteste" aus dem Amtsbezirk.*) Die auf Grund des um 
1530 verfassten Salbuchformulars*) für die ein Salbuch auf- 
nehmenden Kommissionen erlassenen Instruktionen schreiben 
allgemein ein derartiges Anhören der beteiligten Untertanen 
vor. So hat z. B. nach dem Salbuch Sontra von 1538 die 
Kommission 

vermuge der Instruction — amptmann — schnltheyß — 

lantschreiber — landknecht — sampt burgermeister und 



1) Beinhardtswald 1455 Gen. Rep. 

2) Gierke a. a. 0. 

3) Z. B. Salbüch Sontra 1458/71 St. A. n. nnt Anm. 1 S. 14. an- 
geführte Salbttcher. 

4) Orig. im Kammerarch. St. A. 
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rethe und etliche der eltestenvor ans gefordert, ir berichtver. 

mittel dem eidt neben den alten erbregistei n afigefaort^) 
Als Weisung werden dann auch in weistumsähiiHohd^ Form 
die Ergebnisse des Verhörs niedergelegt.') 

Im allgemeinen ist das 16. Jahrhundert die Zeit des Yer- 
fiiUs der autonomen GenossenBchaftßyerfassnng. Die letzten 
WeistSmer ze^en schon die Spuren davon. Die eigentliche 
Beohts^eisutig tritt zrück, Ceremoniell und Formalien, äussere 
Ehrenrechte nehmen einen breiterei^ Baum ein. — Wie und 
von wem ein beim Ding zu verzehrendes Schwein zu liefern 
ist, wer es essen soll, wann und ^n welcher Ordnung man 
sich dabei zu Tisch setzt und dergleichen mehr ist im Lauter- 
baeher Weistum von 1589 ausführlich geregelt.^) Man sieht 
schon, wie diese Äusserlichkeiten in den Vordergrund treten. 
Aus dem echten Ding der autonomen Genossen wird das 
^Säugericbt". — Die Mehliser Hirtenzeche, die bis ins, 19. Jahr- 
hundert sich erhalten hat,^) und das ^Kitzgericht^ in Golmut- 
hansen^) zeigen eine ähnliche Entwicklung. Symbole und 
Geremonien leben noch fort; Tafel- und Tanzordnung stehen 
im Vordergründe des Interesses. Wie rote und weisse Rosen 
auf der Tafel liegen, wie aus dem kostbaren Trinkbecher 
zugetrunken werden soll, das ist ebenso genau geregelt wie 
die Käsde, mit denen die Kitzjungfer und ihre Mädchen sich 
die Erlaubnis zu Musik und Tanz vom Vogt einlösen müssen, 
und wie andere gesellige Bräuche, gesellschaftlichen Pfänder- 
spielen verwandt. Der eigentliche Inhält des Markgerichts 
ist längst erstarrt und abgestorben. — Noch manche heute 
unerklärliche Volksbräuche mögen in solchen Bechtsaltertümern 
ihren Ursprung haben. 



1) Salb. Sontra 1538 St. A. Vgl. Salb. Amte Grebenstein 1571. 
Kopp, Ger. I Beil. 86. 

2) Salb. Sontra 1458/71. Salb. Grebenstein 1571 a. a. 0. 

3) Gr. III, 368 f. 

4) Hess. Ztechr. 15, 35 f. 

5) Gr. III, 593 f. Anm. 1. 



Zweites Kapitel. 

Rechts- und yerfassnugsgeschiclitliehe Grundlagen 
der spätmittelalterlichen Markyerfassnng. 



§ 4. Siedlung nnd älteste Zelt. 

Nur soweit es für das Verständnis d*er mittelalterlichen 
Markgenossenschaft, wie sie sich nach den Weistttmem dar- 
stellty erforderlich ist, soll hier auf die Entwicklung der älteren 
Markverfassung hingewiesen werden. 

Die allgemeine Siedlungsgeschichte Hessens ist bekannt: siediang. 
In der Periode der Wanderungen wurden erst im grossen die 
Yolksgebiete abgesteckt und nur wenige Siedlungen dauernd 
behauptet-, vom 5.-8. Jahrhundert erfolgte dann die eigent- 
liche Niederlassung von den grossen Flusstälern aufsteigend 
in die Gebiete kleinerer Flüsse und Bäche, die noch weite 
Gebiete, zumal Gebirgswälder unberührt Hess; erst in der dritten 
bis zur Städtegründung des IS, Jahrhunderts reichenden Periode 
wurde das ganze Land erschlossen und allmählich aufgeteilt 
unter immer wachsendiem Einfluss der künstlichen Besiedlung, 
der Ortsgründung durch geistliche und weltliche Grundherren.^) 



1) Arnold: Ansiedlnngen und Wanderungen S. 9f, und im ganzen 
Bach; dessen Ergebnisse sind im wesentlichen bestädgt und besonders 
durch Feststellung, wie viel Orte in bestimmten Gebieten den einzelnen 
.Perioden angehören , ergänzt durch neae Forschungen über Siedlangen 
m Lande am Meissner and im oberen Lahngebiet. Elsheimer, Marb. 
Diss. 1907 S. 60 f.; Kätelhön, Marb. Diss. 1907 S. 24 f. Eine ähnUche 
Arbeit für Waldeck von Stracke ist noch nicht vollständig erschienen. 
Vgl. Hess. Ztschr. 41, 341. 
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Zu Beginn dieser dritten Periode kommt noch ganz unbesetztes 
Land vor, wie fdldische Neabriiche beweisen, deren Grenzen 
nnr bezeichnet werden können als zwischen zwei Orten liegend 
„capturis quae Ulis interiacent locis^/) oder nur an einem 
Flusse „in silva Bochonia.*)" 
* mteS*" ^^® Siedlung erfolgte in Hessen vorwiegend in Dörfern, 
daneben gibt es Einzelhöfe,') aber keine Hofsysteme wie 
z. B. in den westfälischen Bauerschaften>) - Das Zahlen- 
verhältnis von Dörfern und Höfen hat sich nie wesentlich 
verschoben. Dagegen haben wir uns die ältesten Dörfer 
wahrscheinlich zum Teil sehr klein vorzustellen , so dass die 
Grenze zwischen Dörfern und Höfen flüssig erscheint.^) Es 
mag das damit zusammenhängen, dass man im allgemeinen 
lieber neue Dörfer gründete, als das alte Dorf durch Aussen- 
felder weiter auszudehnen.^) Später schliessen sich häufig 
mehrere solcher Dörfer zusammen. Landauf rechnet dahin 
besonders die in Hessen zahlreichen Dreidörfer, z. B. Drei- 
hausen, Simtshausen a. s. w. Auch wachsen Höfe zu einem 
Dorf.^) Der Einfluss der Grundherrschaft auf die Änderung 
des Ortschaftssystems macht sich auch in Hessen bemerkbar.^) 
Besonders seit dem 13. Jahrhundert vergaben Grundherren, 
zumal geistliche, einen Teil ihres bisher in Eigenwirtschaft 
genutzten „Sallands^ oder neuen Rottlands zu bäuerlicher 
Leihe, in Hessen häufig zu Landsiedelleihe, einer freieren 
auf Gutsbessernng basierten Leiheform, die dem Leiher ge- 
wöhnlich zeitliches, seltener lebenslängliches oder später auch 



1) Dronke Cod. nr. 628, S. 888, weitere Beispiele bei Inama 1, 221 
Anm. 1. 

2) Z. B. Dronke Trad. Cap. 6 nr. 146. 
8) Arnold, bes. S. 600f. 

4) Über BanerBchaften Gierke 1,69 f. 

6) Arnold S. 373, 597 f. 

6) Inama 1,221 f. 

7) Kurh. S. 13, 383 f., 388, 393 f., 406 o. a. and. 0. 

8) Landau a. a. 0. 13 nimmt das von Dagobertshansen an. 

9) Vgl. darüber im allgemeinen Inama 1,328 f. 
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erbliches Recht verlieh,^) Dadurch wurden bestehende Ort- 
schaften mit Landsiedehi dichter besiedelt,^) auch einzelne 
Höfe z. T. ehemalige Frohnhöfe der Grundherren zu Dörfern 
erweitert.^) Seltener sind dadurch, dass ein Grundherr alle 
Hufen an sich zog, umgekehrt Dörfer zu Höfen geworden.^) 

Sobald es feste Siedlungen gab, entstanden auch Mark- ^*^^^*®**® 
genossenschaften, d. h. ein sich niederlassender Verband ^) »«g^^^^^®**" 
teilte einen kleinen Teil des Niederlassungsgebiets auf, während 
er den Rest, ursprünglich auch Äcker, später besonders Wälder, 
Weide und Wiesen gemeinsam nutzte.®) Für das dem ge- 
meinen Nutzen unterliegende Land war dabei die Vorstellung 
vorherrschend, dass es allen gemein und kein Einzelgut sei, 
also wesentlich der Gegensatz zum Einzelgut. Besonders bei 
dem zunächst scheinbar unerschöpflichen Wald verschwimmen ' 
hier die Grenzen der herrenlosen Sache und des gemeinen 
Guts.'') Typisch in dieser Hinsicht ist es, dass das Strafrecht 



1) Heldmann Hess. Ztschr. 80, 157 f. and dort angefahrte Litteratur. 

2) Vgl. z. B. Oberheroldshaasen bei Langensalza, über das wir 
einen typischen Bericht haben, wie durch Parzellierung klösterlicher Vor- 
werke eine Menge von Landsidelhufen geschaffen werden: unser tzwey 
eygen frye vorwergke zu Obim Heroldißhujßen , dye dan in sich halten 
vieruntzwentzig hübe lands an geverde und genant syn das Eomgeldes- 
güd und nw by entzell hüben umbe tzinse syn vorthan . . . Kauf. U. 
B. n,447; s. auch nr. 443, 444, 486. 

3) Arnold a. a. 0. 597 f. So wird z. B. 1340 ein Hof des Klosters 
Haina, Elchershausen, zum Dorf. Hess. Zeitschr. 25, 40 f. 

4) Arnold 601 f. 

5) Was für ein Verband das war, ist .unten § behandelt. 

6) Über die älteste Markverfassung, die Entwicklung des Sonder- 
eigens erst an Haus und Hof, dann nach Aufhören der strengen Feld- 
gemeinschaft auch am Acker: Heusler 1,262 f., Brunner I', 81 f., Lam- 
precht 1,42 f., Schröder* 56 f., Gierke 1,54 f. §§ 7—8. Ältere Literatur 
bes. bei Gierke a. a. 0. 

Über ältestes Waldeigentum : Stieglitz : Eigentumsverhältnisse an 
Wald und Jagd in Deutschland § 7. Berg: Geschichte der deutschen 
Wälder S. 103 f. Grimm: Bechtsaltertümer n,15f. 52 f. (539 f.). 

7) Gierke n,144f. 
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der Volksrechte nur das behanene Holz — „Hgna fissa**^) — 
oder nur die schon von einem Märker angemarkten Bäame 
— arborem post annum, quod init signatus') — also vor- < 
wiegend die Arbeit') nicht eigentlich das Waldeigentam 
schätzt oder nur das Eindringen — ingredere -— in fremden 
Wald verbietet als Bruch des Markfriedens mehr denn als 
Eigentumsverletzung/) 

Man darf sich die gemeinen Wälder der älteren Zeit 
eines unerschöpflichen Waldvorrats überhaupt nicht als so 
fest abgegrenzte Marken vorstellen, wie uns solche in den 
Weistümem entgegentreten.^) Mindestens bat man sie sich 
nicht gewöhnlich*) als solche vorzustellen. Jedenfalls keine 
abgemessenen Eigentumsbezirke ,^) sind die ältesten Marken 
noch am ersten kolonialen Interessensphären vergleichbar.^) 



1) Si qnis Ripnarius in süva commani sen regia loeata 

materiamen vel Jigna fissa Lex. Rip. tit 76. 

2) Lex. Sal. tft. 27,19. 

3) Dass erst die verwendete Mühe das Recht auf emen Gegen- 
stand verleiht, findet sich auch innerhalb der Markgenossenschaft im 
Verhältnis von Gemeingut und Sondergnt, z. B. werden im Jura wilde 
Obstbäume von allen Markgenossen genutzt, auch wenn sie auf Grund 
und Boden eines einzelnen stehen. Erst durch die Veredelung des 
Baums' erwirbt der Grundbesitzer Eigentum an den Früchten. Benne- 
fahrt: Die Alknend im Bemer Jura S. 14. 

4) Typische Stellen aus den Volksrechten hierüber und über älteste 
silvae conununes bei Kraut : Gmndriss zu Vorlesungen über das deutsche 
Privatrecht § 86. Stieglitz a. a. 0. S. 16 f. 20. 

5) Vom Urwald im Jura sagt Rennefahrt (AllmendS): „bis in das 
14. Jahrhundert dachte niemand daran, den Urwald als besonderes 
Bechtsgut von den Dorf bezirken zu scheiden; die Nutzung der Dörfer 
erstreckte sich soweit, wie ihr Bedürfnis ging, in die Wälder hineuoL*' 
Vgl. auch S. 18 a. a. 0.; über unbestimmte Grenzen der Teihnarken im 
AUgäu Haff Gemeinlandsverfassung S. 8. 

6) Vgl. dazu unten § 10. 

7) S. oben S. 17. 

8) So auch Schwerin, Die altgermanische Hundertschaft. t06f. 
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Ibre Grenzen bilden niebt immer abet oft grosse Stücke ganz 
betrenlosen Walde».*) 

EMe RecbtsrerhäH^isse des thnringisehen Freiwalds |^ bei 
CreorgentbaP) scheinen bis in rerhältnismässig späte Zeit 
hinein Spnren solcher Markzustände zn tragen , wie wir sie 
nach späteren Quellen z. B. auch für den Burgwald in Ober- 
bessen als Ausgangspunkt anzunehmen habeh.^) — Die im 
Freiwald berechtigten Dörfer liegen ziemlich weit entfernt 
davon>) Rubel ^) schliesst daraus auf planmässige, künstliche 
Markensetzung späterer Zeit. Vielleicht lässt sich diese Lage 
aber auch einfach ans den alten Mark- und Siedlungsverhält- 
nissen erklären. Der Freiwald gehört zu einem gebirgigen 
Waldgebiet, dessen nähere Umgebung wahrscheinlich später 
besiedelt wurde als die ebene Gegend der nahe bei Gotha 
gelegenen Freiwalddörfer.«) So wurde Georgenthal selbst 
1140 gegründet „in loco ridelicet horroris et yastae soli- 
tudinis.**^) Die Beispiele für klosterfremdes Gebiet innerhalb 
des Georgenthal zugewiesenen Bezirks,^) die aus dem 13. 



1) Über hdrreoloaen Wald, Ödland, eremus als Grenze zwischen 
den Marken, die nach Rubel (143 f.) die gemeingermanische gewesen sein 
soll, bis sie durch die den Salfranken eigene „scharf gezogene Grenzlinie'* 
ersetzt nnd durch fränkische Markensetzang zerstört wnrde, vgl. die 
Besprechungen von Rubel, besonders Brandi, Gott. Gel. Anzeigen 1008 
S. 1 f. bes. S. 3 f., 19 f., 35 f. Stutz Z. R. G. (G) 26, 348 f. Über herren- 
losen Wald vgL aueh Schwerin a. a. 0. 

2) Vgl. darüber Hess: Der „Freiwald'' bei Georgenthal in Z. f. 
Thfir. Gesch. 18, 284 f. Rubel 281 f* 

8) Vgl. naten § 10, im emzeiiieii Teil II. 

4) Solche MarUage kommt «ich sonst vor, vgl ausser den von 
Mbel (283) aageftihrten Beispielen die gemeine Mark der beiden Ingel- 
heim auf dem Hunsrück bei Daxweiler. Urt. 1419 Z. f. Gesch. d. 
Oberrh. 8, 144. 

5) A. a. 0. 282f. 

6) Vgl. Dobenecker, Reg. Thur. Vorbem. V. 

7) Dobenecker, Reg. Thur. 1,1482. 

8) Hess 3071 
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und 14. Jahrhundert stammen, erwähnen wesentlich Wald- 
rechte. Danach könnte das Freiwaldgebiet doch länger wirk* 
liehe soUtado gewesen sein,^) wenn auch bei der Ornndnng 
Oeorgenthals schon Ansiedlangen in seiner Nähe lagen. ^) Die 
ursprünglichen Markverhältnisse hätte man sich dann ungefähr 
folgendennassen zu denken : Die alten Siedlungen der Gegend, 
natürlich noch andere ausser deü Freiwalddörfem , nutzten 
den Freiwald und die umliegenden Wälder als nicht fest be- 
grenztes Nutzungsgebiet^ das vermutlich in herrenlosen, über- 
haupt noch nicht genutzten Wald auslief, vielleicht neben 
später gerodeten kleineren Marken in ihrer Nähe; allmählich 
schieden dann einzelne der beteiligten Orte Sonderwälder für 
sich aus, so etwa Seebergen ^ und die drei anderen Dörfer, die 
ihren Gemeindewald bis heute behauptet haben ;^) vielleicht haben 
auch einzelne Herren „sundere^ ausgemarkt.^) Es wäre ganz 
erklärlich, dass schliesslich gerade die entferntesten Dörfer in ge- 
meinsamer Nutzung des Restes verblieben, da sie am wenigsten 
durch natürliche Gründe zur Abmarkung gegen einander ge- 
drängten wurden. Dieser Rest war vermutlich noch nicht 
fest abgemarkt,^) als die Grafen von Käfemburg 1140 über 
das ganze Waldgebiet zu Gunsten ihrer Gründung Georgen- 
thal verfügten.^ Ob das geschah auf Grund von Hoheits- 
und Herrschaftsrechten in dem betroffenen Gebiet oder kraft 



1) Dagegen Rubel S. 282 mit Berafiing aal die erwähnten von 
Hess zusammengestellten Beispiele. Vgl. allg. gegen seine Definition 
der solitudo Brandi a. a. 0. 36f. 

2) Die Mainzer Bestätignngsarkande für Georgenthal von 1143 
nennt z. R Altenbergen und Schönau Gudenns Cod. 1,139 f. 

3) Der Seeberger Wald wurde 1246 gegen den Frdwald versteint. 
Hess 287. 

4) Hess 290f., 305f. 

5) A. a. 0. 287 f. — Die Südgrenze des Georgenthal überwiesenen 
Gebiets bUden „sundere.*" Hess 303, Gudenus a. a. 0. 

6) Noch 1278 haben die Märker ausser im Freiwald Rechte m 
zwei anderen Wäldern des Klostergebiets. Hess 310. 

7) Gudenus a. a. 0. 
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Forstbanns, dessen Ausübang in diesem Fall durch die könig- 
liche Bestätigung von 1144 gedeckt wäre,^) mag dahingestellt 
bleiben. Eine Verfügung über ein grosses Waldgebiet, das 
zum Teil oder ganz Nutzungssphäre einer grossen Mark- 
genossenschaft ist, bat nichts aussergewöhnliches an sich; so 
überweist z. B. Kaiser Eonrad II. an Wärzburg ausdrücklich 
„quandam silvam hactenus communi compagiensium 
nsui habiiam.^') Durch eine solche Überweisung brauchen 
nicht alle früheren Nutzungsverhältnisse aufgehoben zu werden. 
Die königliche Vergabung von 1031 legt z. B. nur den 
Wildbann zu Qunsten Würzburgs über den Wald.') So 
ist aus allgemeinen Oründen wie nach den späteren Rechts- 
zuständen anzunehmen, dass nach der Schenkung an Oeorgen- 
thal im Freiwaldgebiet die Rechtsverhältnisse in der Nutzung 
der auch von den Dörfern gebrauchten Wälder zunächst 
blieben wie bisher; nur ergriff das Kloster jetzt wohl den 
bisher noch ungenutzten Wald, soweit solcher noch vor- 
handen war. Je kleiner das Nutzungsgebiet wurde, um so 
mehr mussten die Märker es ausnutzen und dadurch zu ihrer 
wirklichen, begrenzten Mark machen. Wahrscheinlich erst 
als die beiderseitigen Nutzungsbedürfhisse aufeinander stiessen, 
ist es zwischen ihnen und dem Kloster zum Streit. gekommen, 
der das Privileg Landgraf Albrechts von 1271*) mit veran- 



1) Im einzelnen Teil n, vgl vorlänfig SchtöderV 218f.; Waitz 
IV,»136ff. 

2) Monnm. Boic. 29,1 S. 29 nr. 334. Dobenecker Reg. Thur. 700. 

3) Anch das nur cnm consensn et coUandatione nicht nur des 
Gaugrafen, des im Gan b^terten Klosters Fulda und seines Vogts, 
sondern aach „caeteromm comprovincialinm in eadem silva commanionem 
habentinm." (Mon. Boic. a. a. 0.) d. h. der Markgenossen (Beispiele 
ftir comproyinciales = consortes marcae s. Glossarium mediae et infimae 
Latinitatis dig. Henschel 1,508). Beim königlichen Forstbann war aber 
Znstimmnng der Betroffenen nicht immer Erfordernis. Schröder' 220 
Anm. 44. 

4) Hess 808f. 
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lasst hat und zu der endgültigen Auseinandersetzung von 
1278 führte.^) 

Aus Bechtsquellen der ältesten Zeit erfahren wir un- 
mittelbar nur wenig über die Markgenossenschaft. Einzelne 
wichtige Bestimmungen enthält die lex Salica, die für Hessen 
besondere Bedeutung hat, da die Hessen wie ihre Vorfahren, 
die Chatten, nach salfränkischem Bechte lebten.') Der Titel 
45 de migrantibus der lex salica setzt ein Abtriebsrecht der 
Markgenossen , und zwar jedes einzelnen gegen jeden Aus- 
märker fest, auch wenn dieser sich nur auf einem bestehenden 
Hof ansiedeln wollte.') Dass dieses Abtriebsrecht auch tat- 
sächlich geübt wurde, dafür haben wir gerade für Hessen 
einen Beweis. Eine Urkunde Karls des Grossen von 811 
erzählt von einem sächsischen Herrn Amalung 

venit ad villam, cnius est vocabulum ünluisanger (Wolfs- 
anger b. Gassei), quam tunc temporis Franci et Saxones 
inhabitare videbantur, cupiens ibi cum eis mauere^ sed 
minime potuit.^) 

§ 5. Die verschiedenen Herrschaftsverhältnisse. 
Grund- Grundhcrrschafts- und andere Herrschaftsverhältnisse sollen 

heirschafl 

im folgenden wesentlich nur mit Bücksicht auf ihre Bedeutung 
für das spätere Markeigentum erörtert werden. Nicht alle, 

t) Hess 309 L , 285 f. Über diese und spätere Zustände der Frei- 
waldgenossenschaft unten S. 59 f.. 

2) Vgl Schröder R. G." S. 148 f.; die Franken und ihr Recht 
Z. R. G. (G) 2, 43 f. Inama 1,20 mit der dort angegebenen Litteratur. 

8) Vgl. Gierke 1,76 f. bes. Anm. 51. Schröder» S. 217. 

4) Mon. Genn. Dipl. Earol. I Nr. 213, abgedruckt auch u. a. Kauf. 
ü. B. I Nr. 1. Vgl. dazu Wenck Hessengau Hess. Zeitscbr. 86, 249 f. 
Rubel Ulf. sieht darin nicht Ausübung des Abtriebsreehts der vicini, 
er beruft sich darauf, dass diese nach Schröder durch königliches prae- 
ceptum zu überwinden gewesen wäre. Schröder (Z. R. G. (G) 2, 62 f.) 
nimmt das zwar grundsätzlich an, sieht aber im vorliegenden Fall doch 
eine Ausübung des Abtriebsrechts, weil er hier kein praeceptum aih 
nimmt bes. 68 Anm. 3 a. a. 0. 
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aJ)er die Mehrzahl der neueren Ortschaften gehen auf eine 
Rodnngskolonisation zurück, die seit der Karolingerzeit und 
der Einführung des Christentums König, Kirchen und Klöster 
und auch weltliche Grundherren betrieben.^) Wir wissen z. B. 
von Gründungen weltlicher Herren Amalung, Hiddi, Bennit, 
Asig und Esic im nördlichen Hessen im Waldgebiet zwischen 
Fulda und Werra im d. Jahrhundert^) eines Grafen Buthart 
an der Mündung der ,,Liutera^^ (?) in die Ohm,^) und der 
Herren von Beichenbach im späteren Hainaer Gebiet/) Für 
den Umfang der künstlichen Besiedlung gegenüber der älteren - 
Siedlung bieten einen natürlich nicht gesetzmässig sichern, 
aber doch ungefiihren Anhalt die Klassifizierungen der Orts- 
namen, die Arnold aufgestellt hat. Abgesehen von der 
allgemeinen Einteilung, nach der besonders die Namen, 
die eine Waldrodung ausdrücken, also die auf rode, hain, 
hagen u. a. hierher gehören, kommt für die Zahl der grund- 
herrlichen Gründungen in Betracht, dass als solche wohl die 
meisten Orte anzusehen sind, die nach einem Personen-^ oder 
Geschlechtsnamen heissen,^) gleichgültig wie ihre Endungen 
sind, z. B. Hilders bei Gersfeld die captura Hiltiriches, Bette- 



1) Inama I, 207 f., Arnold 493 f., 436 f. 

2) Wenck Hessengan Hess. Zeitschr. 36, 249 f. — Rubel 107 f., 
378 f., 388 f. Nebelthau Hess. Zeitschr. 15, 232 f. 

3) Dronke Trad. Cap. 6 nr. 13, vgl auch nr. 3. Die im 13ten 
Jahrhundert znerst (Scribä Reg. II, 484) erwähnte Wüstung Ruthartes- 
husen, an die noch heute Ruttershäuser Teich und Wald erinnern, liegt 
im Quellgebiet der Wetter zwischen Schotten nnd Laubach ein Stück 
entfernt von der Ohmquelle, (Wagner, Wüstungen im Grhzgt. Hessen 
158 f.). Auch auf das Dorf Ruttershausen a. d. Lahn gegenüber Staufen- 
berg passt die Ortsbeschreibung der Urkunde nicht. 

4) Eine Urkunde von 1240 berichtet von einer vor ihrer Zeit 
liegenden Gründung: villas in Aulisberg (alter Name Hainas) et in Lovel- 
baeh (Löhlbach nördlich Haina) quas nobiles de Richenbach fundaverunt 
in sua proprietate, Kopp, Ger. I BeiL 70. 

5) Aniold 422 f., 451 f. u. a. and. 0. Darüber, dass das nicht immer 
zutrifft, vgl. Mfturer Binl 2^4 f, 
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rode, Bommerode die Bedang des Hato,^) RotharteshuBen eine 
Grändnng Butharis, wie dmn ürkandenden »eibsi noch geläufig 
ist: Bathart^tradidit-yillnlam sai nominis Riilliartes* 
husen.') Solehe Orte werden in der 3. Siedkingsperiode 
immer häufiger. 

Grosse geschlossene Gmndherrschaflen kommen vor in 
den königlichen fisci und in den Eolonieen grösserer Kirchen, 
die ganze Waldkomplexe erhalten haben.') Königliche fisci, 
wie sie im Bhein- und Moselland ^) und in der Wetterail^) 
häufig sind, kommen für die spätere hessische Markverfassung 
erheblich nicht in Betracht, trotzdem es auch dort an Königs- 
gut nicht fehlte; Fritzlar,«) Kirchhain ,^) Eschwege, Kassel, 
Seelheim und wohl auch Ebsdorf sind alte Königshöfe.^) Sie 
waren meistens geschlossene königliche Grandherrschaften. 



1) Arnold S. 4d6f. 

2) Dronke Trad. Cap. 6 nr. 3. nr. 13 a. a. 0. heisst es ^saum wilare,^ 
qaod dicitur Rntharteshnsen. 

3) Brunner I 305 f. Lamprecht I 697 f., 714 f., 1165, 992. Inama I 
127, 213 L, 289. Kötzschke Wirtschaftsgeschichte 58 f. 

4) Lamprecht I 714 f., Niese Yerwaltung des Reichsguts im 13. 
Jahrhundert S. 1 f. 

5) Niese a. a. 0. u. S. 63. Rubel S. 424 f. 

6} Wenck Zusätze zu Hess. Zeitschr. 40, auch über Königsaufent- 
halt in Ermschwerd. 

7) Heldmann Hess. Zeitschr. 30, 117. 

8) Vgl. Wenck deutsche Kaiser und Könige in Hessen Hess. 
Zeitschr» 40, .139 f. bes. 142, 145 f., ausserdem ist Königsgut die im 12. 
Jahrhundert erworbene Boineburg s. auch Niese Reichsgut 35. Über 
Besitz der Sachsenkaiser um Kassel und Kaufungen vgl. Landau Hess. 
Zeitschr. 1, 316 f. Rubel (114 f., 132) führt mit Beispielen königlicher 
Verfügung darüber noch als geschlossene königliche villae auf Witzen- 
hausen, Münden, Hedemünden, Hameln, Heimarshausen, dazu das, seiner 
Ansicht nach, systematisch an Werra, Fulda, Oberweser, an der Land- 
wehr von Hedemünden bis Rhena und an der Hessen-Sachsengrenze 
gruppierte Reichsgut, femer Reichsgut im Ittertal, Corbach u. s. w., über 
letzteres vgl. auch Rubel Reichshöfe S. 66 f. Über Bedenken dagegen 
s. Brandi a. a. 0. S. 46 f. 
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Aber wie gross ihre Anzahl und der Umfang des Reichsgats 
überhaupt anoh gewesen sein mag, einen nachhaltigen Ein- 
floss auf die allgemeine Entwicklung des Markeigentums wie 
in der Wetterau hat das Beiehsgut als solches in Hessen nicht 
gehabt y weil es früh endgültig vergeben ist; wenigstens war 
im 13. Jabrhand^ wenig mehr davon vorhanden.^) 

Dagegen sind Fuldas Kolonieen in der silva Buchonia 
eines der prägnantesten Beispiele grosser und zusammen- 
hängender kirchlicher drundherrschaften; überhaupt war in 
dem vor der Christianisierung schwach besiedelten Hessen 
ein verhältnismässig günstiger Boden für solche, als die grossen 
Kirchen von Fulda, Hersfeld, Amöneburg und Fritzlar dort 
gegründet und mit königlichen und anderen Schenkungen aus- 
gestattet wurden.*) 

Regelmässig ist aber wie anderswo') auch in Hessen die 
Orundherrschaft Streubesitz,^) d. h. sie besteht aus zahlreichen, 
verstreut in den verschiedensten Orten gelegenen „mansi^', 
die auf Grund mannigfacher Erwerbsart unter die Orund- 
herrschaft gekommen sind. Königs- und Herrensöhenkungen 



1) VgL Niese S. 1 f. u. a. a. 0. 

2) Vgl. hierfür im allgemeinen die entsprechenden Abschnitte der 
hessischen Geschichte bei Rommei I nnd Wenck II; über Schenkungen 
an Hersfeld: Arnold Hess. Ztschr. 24, 5 f. Vgl. anch Wenck Hess. 
Ztschr. 40 a. a. 0., Rubel a. a. 0. 

3) Vgl. die Anm. 4 S. 24 angeführte Literatur für den Jura Renne- 
fahrt Allmend S. 25 f. Ein besonders anschauliches Beispiel für den 
Streueharakter der Gmndherrschaft bieten die Gmndherrschaften der 
Habsbarger nnd anderer Herren in der Südschweiz nnd Süddentschland. 
Schweizer, Quellen z. Schweiz. Gesch. 15, 2 S. 543 f. Gegen die Annahme, 
dass der königl. Streabesitz aus den als Eönigsgebühr für die Mar- 
kensetzung an den König gekommenen Landesteilen bestehe (Rubel 252 f. 
und an and. 0.) vgl. Brandi a. a. 0. 49 f. 

4) Nach fr)iheren Zeugnissen und besonders nach dem Bilde, das 
die Weistümer davon geben. In Oberhessen ist noch im 18. Jahrhundert 
die Grundherrscfaaft vorwiegend Streubesitz. Wittich, „Ländliche Ver- 
fassung Hessens im 18. Jahrhundert** Quartalsblätter des Historischen 
Vereins fUr das Grossherzogtum Hessen N. F. I, 101. 
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wie die Auftraga&g Oemeiafreier ') baben daza beigetragen. 
So kommi es, dnsb solcher Hafenbesitz über weite Gebiete 
Deutschlands verstreat lag, zumal bei den Kirchen, bei denen 
der Einfluss einzelner und kleiner Schenkungen am stärksten 
ist.^) Fulda soll Ende des 8. Jahrhunderts 15000 Hufen be- 
sessen haben ,^) HersFeld hat nach dem Breyiarium Lulli an* 
fangs des 9. Jahrbuhderts ^) annähernd 2000 Hafen. Der 
fttldiache GöterbeBitz dehnte sich bis na0h Friesland und 
Baiern aus,^) der hersfeldische beschränkte sichi im allgemeinen 
auf Mitteldeutschland, ein erheblicher Teil lag bei beiden in 
Hessen und Thüringen.^) Die Streulage des grundherrlichen 
Besitzes nimmt im allgemeinen bis zum 13. Jahrhundert noch 
zu/) und dufch Verlehnungen werden die Grundherrschaften 
selbst verkleinert.®) Greifen wir einige Beispiele klösterlichen 
Streubesitzes in Hessen und . an^enzenden Gebieten heraus, 
so hat das Klostßr Heimarshausen an der Diemel nach einem 
für die Grundherrschaftszu^amm^nsetzüng lehrreichen Begister, 
in da^um 1120 die sämtlichen Schenkungen und Auflassungen 
an das Kloster seit seiner Gründung im Jahre 998 verzeichnet 
wurden y aus 123 einzelnen Erwerbsakten Hufen in ungefähr 
70 Orten, dazu Zinsen und Abgaben aus mehr als 60 „villi- 
cationes.^' Die Besitzungen liegen in Hessen, Thüringen, der 
Maingegend u. s. w. , Güter „in Francia*' sind später ver- 
tauscht.^) — Im späteren Mittelalter hat Germerode ^®) in 133 

1) Unten S. 46 Anm. 1. 

2) Lamprecht I 697 f. 

3) Inama I 697 f. nach Mabillon Annales 23, 48. 

4) Wenck ü. B. II, 15. 

5) Über weite AuBdehnung des Strenbesitzes bei anderen* grossen 
Kirchen z. B. Maurer Einl. 230 f. 

6) Arnold Hess. Zeitschr. 24, 51. 

7) Lamprecht I 738. Niese 62 f. 

8) Lamprecht I 713. 

9) Da etwaige Identität der Ortsnamen nicht ohne weiteres fest- 
zustellen ist, sind keine ganz sicheren Zahlen ermittelt, die Zahlen im Texte 
sind aber eher zu niedrig als zu hoch, da das Register nicht vpilständig 
erhalten ist. Wcnck a B. II, 60f. 

10) Am Meissner. Arnold 454. 
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Ottm Hufen, Zin^eÄ uDli ©ienste,?) fraußnäee*) m 27 Orten,') 
da^ vogtläudische. Kloster Kronschwitz in 114 Orten y^) das 
CyHaxstift zu Esehwege ausser seinen an Adlige and sonst 
verlehntQn Gütern in mehr als 30 Orten , Hufen und Zinsen 
tn mehr al& 17 Orten.*) Die an die Wetzlarer Kirche 1334 
yerliehene Grundherrschaft, die vordem ein^m Eonräd von 
Marburg zuatand, umfasst Hufen und G^fölle in 13 Orten um 
Marburg und zwar von 1^ 8, 5 und 9 Hufen bis:zu sämtlichen 
Hufen und anderen Grundrechten, die in einem Ort überhaupt 
da sind.*) ' . ■: ~ 

Mannigfache persönliche Herrschaftsrechte, die seit dem Berichts. 

herrschafi 

Verfall der Gauverfassung auftreten^, kainn man nach dem 
aßen gemeinsamen in der Gerichtsberrschaft zusammenfassen. 
Aus den politischen Verhältnissen Hessens ist in diesem Zu- 
sammenhang daran zu erinnern, dass* mit dem Aussterben 
der Eonradiner 939 der eine grosse Hessengau; den sie als 
Amtsbezirk innehatten,^ zerfiel, dass seitdem durch königliche 
Verleihungen nicht nur fränkische und hessische Teile sich 
spalteten, sondern auch diese weitergehend zersplittei-t wurden. 
Seit Otto III. werden auch an geistliche Herren Grafscfaafts- 
rechte verliehen, z. B. mehrftich an Fulda.®) Seit der Mitte 
des lÖ. Jahrhunderts haben wir also in Hessen mit einer 
Fülle gei^tlichef und weltlicher Herren zu tun^ deren .Rechte, 
da auch die Holiei tsrechte vererblioh und veräusserlich wurden, 



1) Schminoke Hess. Ztschr. 7, 16 f. 

2) Jetzt in SachsenrWeimjEu:, Amtsgericht Ger^tungen. 

3) Büff Hess. Ztschr. ö, 4f, 

4) Z. t Thtir. Gesch. 16, 184 f. 

5) Schmmcke Hess. Zeitschr. 6, 2561. 

6) Münster- Hessischer Lehnbrief vöii 1334; KoppOef. I.. Beil 91. 

7) So nach Karl Wenck Hess. Ztschr. 36, 227 f., bes. 252 1: Darin, 
dass seit dieser Zeit ein völliger Verfall 'der Gauverfassung eintrat, 
stimmen auch- die mit ihm überein, die für die ältere Zeit eine grössere 
Zahl Ton Gauen ann^men. YgL über die ältere Ansicht. die bei Wenck 
biesproohene Litteratnr. Vgl. Bernhard W;dn(^ II, 440 i. 

8) Vgl. Waitz 7, 255!. für Fulda 258 f. 
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immer mehr zersplitterten. So wird das »Ite öffentlich- recht- 
liche GerichtsYcrhältnis des Grafen zn den freien, Grafen- 
schatz ^) zahlenden, landgerichtspfliohtigen Männern von selbst, 
zumal wenn es vorteilt und verlehnt wurde, einer Vogtei 
ähnlich.^) So kam es, dass man im späteren Mittelalter Beste 
alten Grafenrechts, die man nicht mehr als solche erkannte, 
geradezu als Vogtei konstruierte, sei es, dass man sie auf 
Auftragung der Genossenschaft zu Schirmvogtei zurückführte,') 
sei es, dass JSirchenvogtei und alte Grafschaftsrechte ver- 
yerschmolzen oder' verwechselt wurden.^) 

Von den wirklichen Togteiverhältnissen^) kommt hier 
besonders in Betracht eine Schirmvogtei, unter die einzelne^) 
oder ganze Genossenschaften sich stellten. '') Mag auch manch- 



1) Gralenschatz von gemeinfreiem Gnmdbesitz kommt z. B. im 
Breisgan vor. * Fehr Entstehung der Landeshoheit im Breisgaa S. 701 
Über den Königszins freier Leute haben bereits Karl Martell und Pipin 
verfiwct. Caro Grundherrschaft und Staat in Deutsche Geschichtsblätter 
9, 103. 

2) Vgl Heusler I, 182. 

3) So legt Schweizer (a. a. 0. S. 16) den Bericht des Hof rechts 
von Wald (Oant. Zürich) 1411, dass die Hofleute sich im 13. Jahrhundert 
der Schirmvofi^tei der Grafen von Kyburg aufgetragen hätten, dahin aus, 
dass es sich tatsächlich um alte Grafenrechte handelte. Er sieht nach 
dem Habsburger Urbar überhaupt nVogtrecht** als altes Grafenrecht, an. 
(560 f.). vgl. darübef unten S* 30. 

4) Darüber, dass die Hochgerichtsbarkeit auf beide zurückgehen 
konnte vgl. Stutz Z.K.G, (G) 25, 218 f. s. auch Schröder » 619. — Die 
Hochgerichtsrechte Heissens in der Rorbach (Gr HI, 327 f) sind wahr- 
scheinlich vorwiegend alte Grafenrechte nicht Ausfluss Hersfeldischer 
Vogtei. Im einzelnen TeU H. 

5) Über Vogteiverhältnisse s. Waitz 5 », 277 f.; Bninuer H §95 
S. 3Q2f.; Heusler I, 132, 317 f.; Seeliger, 64 f.; Lamprecht I, 1063 f.; 
luama H, 76f., 126f, 

6) Vgl. unten S. 46 Anm. 1. 

7) Hessische Beispiele dafür unten S. 00 § 8. Femer vgl. z. B. 
ausser der oben Anm. 3 angeführten Stelle QueUen z. Schweizer Gesch. 
14, 185; 151,844; 15 H, 628 f.; Stutz, Z. R. G. (G) 26, 226. Kind- 
linger Hörigkeit nr. 141. 
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mal eine persönliche Anftragnng zu Schntzvogtei damit kom- 
biniert sein,^) so ist doch von dieser Schntzvogtei zu unter- 
scheiden die Schatzgewalt eines Gerichtsherren, der in manchen 
ländlichen Gebieten die Einwandernden verfielen, sobald sie 
Jahr nnd Tag im Gebiete der Gerichtsherrschaft gesessen 
hatten, ^ohne von einem Herrn in Anspruch genommen zu 
sein und ohne sich in ein persönliches Schutzverhältnis zu 
einem Grund- oder Leibesherren zu begeben/*) Wo diese 
in gleichzeitiger und späterer Auffassung in Zusammenhang 
mit Leibherrschaft gebracht wird, ist jedenfalls hervorzu- 
heben, dass hier die Niederlassung keine dauernde Unter- 
werfung unterbindende leibherrliche Herrschaft mit sich bringt, 
sondern nur eine zeitweilige Unterordnung unter bestimmte 
persönliche Abgaben und Dienste, die aber jederzeit durch 
vom Herren nicht zu hindernden Wegzug aufgehoben werden 
kann.') In Nürburg^) wird im Weistum selbst ausdrücklich 
geschieden zwischen der Verpflichtung zu Schatz und Dienst, 
die ipso iure durch Aufenthalt von Jahr und Tag „im lande 
von N^ entsteht aber jederzeit auch gegen Widerspruch des 
Herrn lösbar ist, und dem Fall dass 

der man sich bestatten . hette an dat hnihs N gehoerig 
' ader sich in erflfschaft im lande gegnlden. 
Die Kirchenvogtei meist weltlicher Herren in geistlichen 
Immunitätsbezirken, von der Grafengewalt eximiertem Gebiet, 
wird nach ihren Haupterscheinungsformen im hohen Mittelalter 
gelegentlich unterschieden in einä Easfvogtei aber Klöster 
oder Kirchen und ihre gesamten Besitzungen und „Vogtei 
über einzelne Güter von Kirchen, deren Kastvogtei in anderen 

1) Alle darkomen Inte, die ir (der herschaft) holdent Quellen z. 
Schweiz. Gesoh. 14, 34. 

2) Fehr Landeshoheit 921. Vgl. für Hessen Oberanla 1467 Gr. 
in, dSl qneme ein. fremder gast in das gericht zn Aula zu wbnen, zu 
vilchem hern der foere, dem solle er dienen. (Hessen oder Mainz). 

8) So z. B. in Höngg (Nordostscbweiz) nach Wst 1388. Garo 
Beitr. S. 90. 

4) In der Eiffel bei Adenau. Nürburg 1515 Gr. U, 612. 
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Hä»den.lag,".*) Auch weltliehe Niedervogtei Beben ^andersn 
Herrscbaften kommt Tor.^) 

V Wie die einzelnen Orafsebafsi^echte werden anreii die 

meisten Yogteirechte vererbliche nnd Teräneserliebe Gäter^ 

und als solphe sind »ie auch in Hestsen in^ grotei^ Maggslab 

verlehfit nnd verteilt worden.^) tfe»it^ii^ airek die Stellung 

des Herrn zum unfreien HMgeUf die in den verschiedensten 

Varianten vorkommt^ im «Zasammenhang mit der aus der 

Eänschmelzung von freien Elementen erwachsenden- Hof- 

veffasmng^ zu eineri Gerichtsherrschaft geworden derart, 

daesi der Hörige nicht der Herrenwillkär, sondern der-^Gerichtd- 

boheit des Herm^ im Hofgericht mitersteht. ^) 

oS^hte-' u. ^ *®^ *^^^ nicht nur mit Grund- und Gericbtsherrsebaft 

^MhafT" ™ ^^^ verschiedensten Formen au rechnen , sondern Grand- 

^j^^^^^ und Gerichtsherrsehaft decken sich auch keineswegs überaJl,') 

.1) S^ehweizer. a, a. 0. 599; Stutz Z.ß.G. (G) 25, ^244 f. Wieweit 
letztere auf Zersplitterung der ersteren zurückgeht, darüber vgl. Schweizer 
*621f. und dort aogeführte Literatur. 

2) Vgl. für den Mittelrhfein GroscK Niedergericht 26 f. (dortS. 391. 
auch Beispiele für Niedervogtei Geistlicher neben geistlichen und wettK^hen 
H^ren). Schweizer äussert nach dem Habsburger Urbar Bedenken gegen 
eine solche überhaupt und sieht diese Vogt^irephta als Ausfluss des Graf en- 
reehts,an, (S. 5öO, 570 a.a. 0) vgl.zu dier Frage Stutz. Z.R.G.(G) 25, 225 f.; 
s. auch die Fälle bei Schweizer 576, 588. Für Hessen unten S. 36 f. 

3) Zu d^r daraus folgenden Zersplitterung der Vogteiön vgl. 
Sdiweizör 621 1; Niese »eichsgut 72 f;; s. auch Stutz Z. R. Gi (G) 35, 
211 f., 226 f., 2471. ! . .. i . 

., 4) Vgl. darüber die Geichiohte der einzelnen VogteientundGerif^ts* 
herrschaften in Landau: HesßengSrU, Wettereiba. 

5) Sl bes. Öeorg Meyer' Z. R. G. (G) 3, 121 f. 

6) Meyer a. a. 0.; Brunner I, 282 f.; Seeliger S. 107 f.; Gierke I, 
138 f., 168 f.; Lamprecht I S. 1046 f., 1150 f., 1178 f., 11991. 

7) S; für die Reidisgrundherrschaften : Niese a. a. 0. S. 65 f. mit 
der dort Amn. 1 für andere weltliche und kirohliehe GruncUierrschaften 
angeführten Literatur. Für den Breisgau: Fehr Entstehung der Landes- 
hoheit im Breiflgau 83 f. ^ 40 f.; Für die Sohweizer- und süddeutschen 
Besitzungen der Habsburger: Schweizer Quellen z. Schwek« Cksoh. 15, 
2 S. 5431 SpezfeN darüber, dass Immunitäts^ und- GnttiAerrschafts- 
bezirke sich nicht decken Seeliger 119 f.; Schröder > 578 f. 



- 31 - 

ebenso wie Oriindherrschaft nnd Leibhemehaft tnsainäiideiv 
gehen,^) 

Grondtaerrliche Beziehungen konnte ein Herir vdtht n^r 
zn Leibhörigen, sondern auch zu. Freien haben ^ wenn sie 
Guter von ihm lieheuv obne sich ihm persönlich a,iifzu tragen* 
Grundberrsehait so im Sinne der Gntsleihe überhaupt zu fassen 
entspricht der neueren Lehre der Rechts- und Wirtschaft«^ 
geschichte und ihrem Bestreben, auch wo Grund-, Geri^hts^ 
und Leibberrsebafi oder einzelne dieser Herrschi^ftsformeii 
tatsächiich zusammenfallen, sie doch nach ihren Rechtpgr&oden 
auseinanderzuhalten.^) 

Daneben erscheint es aber zweckmässig als Grundhf rrscbaft 
im engeren Sinn, als spezifische Grundberrschaft das ^esanite 
Herscfaaftsverhältnis des Grundberren zu den auch pevsönlicb 
von ihm abhängigen zu bezeichnen. Persönliche und dingrlicbef) 

1) So, jedenfalls für die Zelt seit Ausgang des Mittelalters (n Sttd- 
deutschland, vgl. z. B. Lndwig „Der badische Baaec** S. 14 f., 52 und 
dessen Rezension von Knapp „Der Bauer im heutigen Würtemberg** 
Hist Ztschr. 89, 5081. Knapp Beiträge zur Rechts- und Wirtsqhafts- 
geschichte S. 348 f., 362 f., 417, 24. — Über Grund- Gerichts- und lieib- 
herrschaft neben einander & ausserdem Seeliger 193 f.; Caro Beitr. |l,f.; 
für den Mittelrhem Grosch, Niedergericht 52 f., 63. 

2) Vgl. die S. 30 Anm. 7 und oben Anm. 1 angeführte Literatur. 

3) Über die Bedeutung des Begriffes „dinglich** ist in der Gr^nd- 
berrschaf tsliteratur ein Streit geführt zwischen Rieischel (Mitt. d. fyisU 
f. östr. Geschichtsforschung 27, 3951.) und Seeliger (Eist Vierteljahrssojir. 
1906 S. 581 f.) (fortgesetzt Hist Vierteljahrssehr. 1907 S. 149 f., 157). 
Hier ist nicht näher darauf einzugehen nur mit Rücksicht darauf für di^ 
Verwendung des Begriffs im folgenden festzustellen: Unter dinglichem 
Recht wird immer nur ein Recht der Herrs<^aft über Sachen yerstanden 
entsprechend der allgemeinen juristischen Terminologie (vgl. z. B. Gierke 
P, R. I, 260; Ilr 1 f.)- Von einer „dinglichen Gewalt über unfreie 
Perspnen" (Seeliger Hist. Vierteljahrssehr. 1905 S. 130) kann nur die 
Rede sein, solange man diese als Sachen ansehen kann. (Vgi. Stengel 
Z.R.G. (G) 26, 410 f.). Sobald das nicht mehr möglich ist, ist das 
Herrschaftsrecht des Grundherrn dinglich nur noeh soweit es das Gut 
des Hintersassen ergreift. Im übrigen hat der Grundkerr ein Heinrschafts- 
re#t auf fremde Persönlicbkeit(Gita:ke F; K I^ 2&1 fi), dasials ddkigliches 
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Beziehungen brauchen dabei nicht unklar rermischt zu werden, 
hingegen würde es fiir die spätere Zeit als eine den tat- 
sächlichen Verhältnissen nicht entsprechende Verengerung 
des Begriffs der Grundherrschaft erscheinen, wollte man in 
diesem Komplex von Herrschaftsbeziehungen nur die dinglichen 
als grundherrliche ansehen. Fasst man aus terminologischen 
Gründen als ^grundherrliche'^ nur die dinglichen Beziehungen, 
so müsste man daneben die gesamten Beziehungen des Grund- 
herjren zu den auch persönlich von ihm abhängigen mit einem 
anderen Ausdruck etwa als ^gruadherrschaftliche" bezeichnen. 
In der Sprache der Wissenschaft werden bisher meist auch 
diese Beziehungen in der Grundherrschaft gefasst.^) Diese 
spezifijsche Grundherrschaft kann sowohl ursprünglich leib- 
hörige Hintersassen umfassen als auch nur im Zusammenhang 
mit dem grundherrlich-dinglichen Verhältnis auch personlich 
abhängig gewordene. Keineswegs zog das grundherrliche 
Verhältnis als solches immer persönliche Abhängigkeit nach 
sich,^) aber es konnte sie nach sich ziehen, und hat sie 
häufig nach sich gezogen. Wie und, wann? ob immer wenn 
jemand nur noch Leihegut hatte? oder nur wenn er sich um 
Leihegut zu erhalten auch persönlich ergab,*) ist hier nicht 
zu entscheiden. 



nicht bezeichnet werden kann, wohl aber zum Komplex der Herrschafte- 
beziehungen der Grandherrschaft gehört. Der Augenblick, wo das 
sachenrechtliche Verhältnis in ein persönliches übergeht, ist natürlich 
nicht für alle FäUe genau zu bestimmen. Im Verhältnis des Grundherren 
zu seinen leib- und grundhörigen Leuten wird man im allgemeinen diese 
nicht mehr als Sachen betrachten können, sobald eine ausgebildete Hof- 
Verfassung sie der Herrenwillkür entzieht. 

1) ^Die Grundherrschaft*' ^ist ausser der Herrschaft über Grund 
und Boden, auch eine Herrschirft über Personen gewesen.** Meister 
Verfassungsgesch. 65. Vgl. GiBorg Meyer Z. R. G. (G) 3, 102 f. — 
„ Grundherrlichkeit ** = „Summe der dem Grundherren über die Grund- 
holden zustehenden Rechte.** Brunner H, 275. 

2) Seeliger 73 f.; Brunner H, 280. 

8) Vgl dazu Brnnner n, 276 f., 280 f. ^ 
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Für das Markgenossenschaftsrecht des von uns zu über- ®**^J5*" 
sehendeii späteren Mittelalters haben die Standesverhältnisse hwtnisse. 
nur mittelbare Bedeutung. Leute verschiedenen Standes konnten 
nebeneinander .Markgenossen, sein. ^) Dank der Festlegung 
der Abgaben auf die einzelnen Hofe deckte sich auch das 
persönliche Standesrecht keineswegs immer mit dem Recht 
am £inzelgut, Freie konnten mansi serviles haben und um- 
gekehrt^). Auch konnten die Markgenossen an der Mark anderes 
Recht haben als an ihren Einzelgutem.') Unter diesen Um- 
ständen kann und braucht die folgende Darstellung nicht im 
einzelnen <auf standesrechtliche Verhältnisse einzugehen. 

Einer Prüfung, bedarf nur die Bedeutung und Ausdehnung ^J^hafT" 
der Leibhen'schaft. Denn es giebt Formen der Leibherrschaft, 
bei denen der Leibhörige, sklavenähnlicfa, im Verhältnis zum 
Herren überhaupt kein Recht hat. Eine Oenossenschaft solcher 
Leibhoriger könnte auch keine Rechte an ihrer Mark haben. 
Deshalb könnten Umfang und Art der Leibeigenschaft in 
Hessen Bedeutung für uns gewinnen.*) Hier muss nur daran 
i6rinnert werden, dass im Begriff der Leibherrschaft und 
Leibeigenschaft je nach Zeit und Ort die verschiedensten 
Rechtsverhältnisse gefasst werden. Die in den Weistümern 
zu belegende Leibeigenschaft des westlichen und südlichen 
Deutschlands ist etwas ganz anderes als die in der Neuzeit 
entstehende Leibeigenschaft des deutschen Ostens,^) und beide 
unterscheiden sieh wieder von Grund aus von der sklaven- 



1) Jasti Hessische Denkwürdigkeiten 4 a, 31 unten § 16. 

Im aHg. 8. Gierke II, 315. Für den Jura: Rennefahrt Allmend S. 36. 

2) Bnumer I*, 310; Inaina I, 128; fUr Hessen Heldmann Hess. 
Ztschr. 30, 159 f. Wie infolgedessen später dingliche und persönliche 
Gerichtszuständigkeit auseinandergingen s. Fehr Landeshoheit 92 f. 

3) Gierke U, 169. Für Hessen unten S. 46. 

4) S. dazu unten § 8 S. 641. Vgl. auch oben S. 29. 

5) Knapp Beitr. 346 f. mit dort S. 371 Anm. 1 angeführter Literatur 
bes. G. F. Knapp, die Bauernbefreiung und der Ursprung der Landarbeiter 
in den älteren Teilen Preussens. 
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ähnlichen Hörigkeit der alten üiifreieii\. Im späteren Hittel- 
alter sind die leibherrlicheo Lasten in West- und Säddeutsch- 
land häufig nur noch minimale Kopfsteuern , manchmal sind 
ihre Reste dingliche Lasten geworden , die persönliche Ein- 
schränkungen überhaupt nicht mehr in sich tragen und mit 
Aufgäbe des Guts von selbst fortfiaUen. ^) So kann sdiliesslich 
auch ein durch freien Wegzug jederzeit, auch ohne Loekauf, 
lösbares Verhältnis noch als Leibeigenschaft bezeichnet werden.^) 
Ob das für die Klarheit des Begriffs Leibeigensdiafl zweck- 
mässig ist, nut dem einmal die Vorstellung eina?, inhaltlich 
verschiedenen^ aber seitens des Leibeigenen unlösbaren, 
persönlichen Bindung gewöhnlich Terknupft ist, ist einem 
geschichtlich so gewordenen Begriff gegenüber^) hier nicht 
zu erörtern. Fmr unseren Zweck genügt es darauf hinzu- 
weisen, wie mannigfache Wechselbeziehungen zwischen Herren 
und Märkem bestanden. Zu öffentlicher GericbtcAierrlicfakeit 
und Vogtei, Grundherrschaft und Leibherrschaft tritt noch 
als besonderes Markrechtsinstitut die Obermärkerschaft^) 
Die verschiedenen Kategorien von Abhängigkeitsverhältnissen 



1) Witdch, arundheiTschaft Gap. VI S 2801., S. 456 f^. 

2) Knapp Beitr. 356 f. sieht z. B. Beschränkung der Freizügigkeit 
nicht als essentiale der Leibeigenschaft an. In der neueren Zeit haben 
in Wtirtemberg die Leibeigenen gewöhnlich Freizügigkeit nur gegen Los- 
kauf, der dort kaum, in Baden gelegentlieh, verweigert wurde. In Bayern 
wie in einigen westfälischen Bezirken mangelte die Freizügigkeit den 
Leibhörigen ganz. Knapp Beitr. 24, 92, 95, 271 bes. 356 f und dort 
angeführte Literatur. — Für Westfalen s. Wittich, Grundherrschaft a. a. 0. 
bes. 456 Anm. 1. — • Für den Jura ßennefahrt AUmend S. 46. — 
Für den Breisgau Fehr Lahdeshoheit S. 91 f. Eine beschränkte Frei- 
zügigkeit entstand durch Herrenverträge über gegenseitigen freien Zug 
ihrer Leibhörigen s. Knapp Beitr. 361 f.; Lamprecht I, 1205 f. In 
Hessen hat nach dem Eigenbuch des Breidenbacher Grundes (§ 10) freier 
Zug zwischen Hessen und Nassau bestanden. Stammler S. 63. 

3) Zur Entstehung des aUgemeinen Sprachgebrauohs „Leibeigen- 
schaft" besonders seiner Ausdehnung auf die östlichen Verhältnisse s. 
Knapp Beitr. 883 f. 

4) Darüber unten S. 52 f. 
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zum Herrn finden »icfa z. T. noch in den Weistiimem z. B., 
wenn es heisst^ der Herr von^Hersfeld 

habe wol zcn gebiten sien geseBsenem, sien vaitlnten 

nnd sien fnhen Inten. ^) 

§ 6. Teiinng der Beftigiiisse zwischen mehreren HerreUb 

Die Herrenreehte die in den Weistümem gewiesen werden, 
gehen znrfick auf die Terschiedensten Herrschaftsb^iehnngen 
zu einzelnen Leuten uad einzelnen Gütern , selten ergreifen 
sie nach Leuten oder Giltem geschlossene Komplexe; so 
haben meist auch im Gebiete einer Markgenossenschaft mehrere 
Herren Rechte.*) Oft ist der Ursprung dieser Rechte derart 
verwischt, dass sie danach nicht mehr zu unterscheiden waren 
oder wenigstens nicht unterschieden wurden.') Aber auch wo 
das nicht der Fall ist, liegt es ausserhalb unserer Aufgabe im 
einzelnen %n untersuchen, wie Hochgericht und Niedergericht in 
einander griffisn, wekhen Einfluss die Vogleireehte hatten, welche 
Rechte gerichtsherrliehen, welche grundherrlfchen, wet<ätfr leib- 
herrlichen Ursprungs sind. Die Gesamtheit der Herrenrechte 
i^t aber nicht ganz aus unserer Betrachtung auszuschalten, 
weil die Weistümer die Herrenrechte an der Maxk nur in 
enger Verbindung mit den anderen darstellen, und Mark- 
herrsehafts- nnd Marknutzungsbefugnisse ebenso vermischt er- 
seheinen lassen wie überhaupt Hoheitsrechte und in unserem 
Sinne privatrechtliche Dienste und Abgaben. Das ist aus 
dem geschichtlichen Werden der einzelnen Herrenbefugnisse 
aus so zahlreichen Rechtsgründen und ihrer eigentümlichen 
Verbindung zu erklären. Hier kommt es nur darauf an nach 



1) Aula 1347 Gr m, d89. 

2) Oben § 5. 

8) So z. B. aucb vom Gesichtspunkt der Landeshoheit und des 
öffeniaichen Rechts aus Brunner Grundzü^e 148 f.; Stutz Z.R.G. (G) 
25, 226 f. 
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dem konkreten Beehtszastand der Weistümer eiü Bild davon 
zu geben, wie die Gcesamtheit der Qerrenbefugnisse unter 
die einzelnen Herren, die im Gebiete einer Markgenossenschaft 
Rechte haben, geteilt ist; denn diese Teilnngsart charakterisiert 
auch die mittelalterlichen Eigentumsverhältnisse und -Vor- 
stellungen. Deshalb sind auch nur die dafür typischen Züge 
des Bildes durch Beispiele hervorgehoben. 

Die Abgrenzung der Herrenrechte gegen einander bildet 
auch in unseren Weistümern einen wesentlichen Teil ihres 
Inhalts.^) Wo Rechte der Kirchen und ihrer Vögte so ge- 
wiesen werden, erscheinen sie nicht mehr rein in diesem 
Verhältnis. Denn gewöhnlich sind alle möglichen ausser dem 
Vogteiverhältnisse liegenden Rechte z. B. grundherrliche des 
Vogts in dem betreffenden Bezirk hinzugetreten.^) Anderswo 
konkurrieren auch zwei weltliche Herrschaften mit einander^ die 
von Eiben und von Dalwigk ') in der Elbermark, Hessen und 
Waldeck in Bohne.*) Gewöhnlich sind zwei Herren vorhanden^ 
doch finden wir auch drei und mehr Herren neben einander, so 
im Rohrbachgrund die Landgrafen von Hessen, zwei mit der 
Niedarvogtei belehnte adlige Geschlechter und Hersfeld,^) in 



1) Vgl. für d. mittelrheinischen Weistömer Grosch Niedergericht 17 f. 

2) Solche kann der Vogt einmal durch Kauf oder Auftnigong Von 
anderen im Bezirk noch Berechtigten erworben haben — denn die* Gericht8>- 
bezirke waren keineswegs immer auch geschlossene Grundherrschaften 
der Kirche — ^der gestützt auf die ihm übertragenen Gerichtsrechto, dje 
er meist als eigene an sich gezogen hatte pder doch an sich zu ziehen 
versuchte (für^He9sen s. unten S. 69 f. vgl. für den Breisgau Fehr Landes- 
hoheit S. 81 ir.) den kirchlichen Grundherren entrissen haben. Vgl. z. Bf. 
Fehr a. a. 0. S. 65 f.; Schweizer, Quellen z. Schweiz. Gesch. 15, 2 S. 597 f. 

a) Elbermark 1440 Gr. ffl, 321. 

4) Bohne 15. Jahrh. St. A. dort hat Waldeck das Hochgericht, 
2 Tage jährlich Frohndienste von allen Leuten, auch eine geringe gesamt- 
abgäbe, (vier viertel habim und 1 marg thuthener •= Corbacher Währung) 
Hessen hat alle andere Gerichtsbarkeit, Bottzehnt, 11 Hufen, aber alle 
Abgaben und Dienste auch von den nicht Grundhörigen, ' 

■■'} 5) Rorbach 14. Jahi-h. Gr. UI, 327. Eorbach 14^1 Gr. IE, 330 
Auf Hersfeld deuten schon im älteren Weistum die Bechte des „techin.*' 
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Monre,*) wo 1264 nur ein geiotlicher Herr und ein Vogt Rechte 
haben, 1457 zwei geisiliohe Stifter in Mainz und Erfurt and die 
Grafen von Beichlingen.') Da» Gyriaxsttft zu Esohwege and 
die Herren von Nazza fuhren 1342 einen Prozess über das 
^Vögtrecht^ zu Elbrigshausen, das letztere an das Stift ver- 
kauft hatten.') In diesem Prozess weisen 10 genannte ^gebure 
zu Wenefried^ als Märker der kleinen in der Wanfrieder Mark 
nicht aufgegangenen Sondermarkgenossenschaft zu Elbrigs- 
hausen^) als Geriehtszeugnis ein Weistum über ihre und der 
beteiligten Herren Rechte.^) Danach hatten über diese 
Genossenschaft vor dem Prozess neben einander Rechte -der 
als „Vogt^ bezeichnete Gerichtsherr, der das „Landding^ „zum 
Stein^ hält, die von Nazza, „die das Vogtrecht habend, und 
das Stift; z. B. haben sie alle Anteil an den Gerichtsbussen, 
die von den am „Stein^ gerichteten zu Elbrigshausen gesche« 
henen „Brüchen" fallen.®) Die „Vögte" zum Stein üben allein 
die Gerichtsbarkeit aus; ihnen schulden die Märker zu Elbrigs- 
hausen ausser der Gerichtspflicht als einzigen Frohndienst, ^u 



An Stelle der Geschlechter von Benhusen und Lflgenberg stehen 1481 
die Riedesels. .' ' 

1) Monre 1264 Gr. IH, 616 f 1457 Gr. UI, 621 f. Vgl auch 
Grimms Vorlage Eihdlinger Hörigkeit nr. 82 mit Anmerkungen dazu 
S. 297 f. Danach haben die Vögte schon 1245 ^den ihnen gebührenden 
Vogtdienst'' an Naturalabgaben dem Petersstift gegen „allen Nutzen des 
Forstes Hart** abgetreten. Anm. d S. 298. 

2) Vgl. auch Oberaula 1419 und 1467 Gr. HI, 882!. 1419: Fulda, 
Mainz, Zi^enhain 1467: Mainz, Dömberg, Hessen. 

3) KL Eschwege C^iaci 1342 Febr. 26. St. A. 

4) S. unten § 10 ' 

5) Kl. Eschwege Cyriaci 1342 Febr. 13 St A. Diesem Weistum 
sind auch die folgenden Tatsachen entnommen. 

6) Unde waz dan den voyten zu me Steyne geteylet wart, umme 
dy bruche also vil musten su zune oder geben unser froywen der Ebtessen 
unde deme dy datz voyt reycht hatte, also daz derselben wette zweyteil 
gevyl der Ebtessen unde daz drytte teyl deme di datz voit recht hatte* 
Elbrigshausen 1842, Der dieser Stelle vorangehende Text ist abgedruckt 
unten § 17, 
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dem 8ie verpflichtet srnd, einen geringen Siebeldienst. Denm, 
^die das Vogtrecht baben/ spricht das Weistnm weitergebenden 
Ansprüchen entgegen ^) nur das hergebrachte „Vogtrecht^ zn. 
Das bestand in einer Abgabe von 6 Schilling nnd IVg Viertel 
Hafer von der Hnfe und einem Herbergerecbt für die Zeit 
der Erhebung dies^ Abgabe , das aber damals schon als 
dingliche Last von 6 Pfg. und 1 Rauchhuhn jährlich auf die 
Hufen gelegt erscheint Ob wie der Wortlaut sagt, hier zwei 
Vogteien neben einander bestanden, oder der Vogt, der das „Land- 
ding^ hält, eigentlich Grafenrechte übte,^) muss hier ebenso dahin- 
gestellt bleiben, wie als was dieses „Vogtrecht^ anzusehen ist,') 
das die Herren von Nazza als Meissensches Lehen hatten.^) 

Genossenschaften mit bloss einem Herrn sind selten, sie 
kommen fast nur als reine Hofgenosse^schaften vor, in denen, 
«wie z. B. in Eirdorf, ein Herr leib- und grundherrliche Rechte 
über alle Genossen hat.^) 

Neben Rechten, die noch auf ihre Entstehung zurück- 
weisend nur an bestimmten Leuten und Gütern gegeben sind, 
so hl Freiensteinau®) den „gerichtsherren" ^) von Eisenbach 



1) Vgl. unten § 14. 

2) Vgl dazu Schröder » 619. 

3) Über Vogtrecht als Abgabe vgl. Quelleu z. Schweiz. Gesch. 
15, 2 S. 205 und dort angefahrte Stellen. Schweizer (s. auch a. a. 0. 
14, 138 f.) bezeichnet nach dem Habsburger Urbar „Vogtrecht*" als Abgabe 
von unter Vogtei stehenden Gotteshausleuten und Freien im Gegensatz zu 
einer auch von Eigenem gezahlten Vogtsteuer. Im Schwarzwald erschemt 
Vogtrecht als Abgabe die regelmässig dem „Gerichtsvogt*' manchmal aber 
auch dem „Elostervogt" zustehen soll. Th. Knapp, Beitr. 421 f., 123 f. 
Anm. 3. — Dass Klöster Vogtrecht erwerben, kommt dort wie auch in 
der Schweiz und im Ebass vor. Knapp a.a.O.; Quellen z. Schweizer 
Gesch. 15, 2 S. 599, 638 f. — Vgl. auch Stutz Z.R.G. (G) 25, 247 f. 

4) Kl. Eschwege Cyriaci 1342 Febr. 26. St. A. 

5) Kirdorf Gr. m, 842. Urb. I Ziegenhain 14. Jahrh. Samt. A. 
unten § 13. 

6) Freiensteinan 1434 Gr. IH, 886. 

7) Die Herren von Eisenbach sind Niedergerichtsherren in Freien- 
steinan, das Hochgericht ist zwischen ihnen und Fulda streitig. S« 
unten S. 69. 
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an }6dem der ^eyn eysenbachs gut hat, er sey eigen oder 
niekt^, sehen wir in den WeiBtämem, wie manche Herrschafts- 
recfate ohne SnckBicbt auf den Entstehnngsgrund auf alle 
Leute und Güter der Genossenschaft aasgedehnt werden oder 
wenigstens werden sollen. In Freiensteinaa rerwahren sich 
die den von Eisenbach nnr gerichtspflichtigen „fnldischen 
habener oder eigen leathe^ dagegen, dass sie den Eisenbachs 
„dinst" d. h. Frohndienste schaldeten, ,,e8 were dann, das 
sie das von bete oder willen teten", ein Beweis, dass eine 
die Herrenbefagnis über das ganze Gebiet der Genossenschaft 
ausdehnende Entwicklang einsetzt. Ähnlichen Verhältnissen 
begegnen wir für das Geleitsrecht in Monre,^) and sonst für 
andere Herrenrechte. In Wegefnrth*) und Rackers') wehren 
sich die geistlichen Herren gegen Versuche ihrer ehemaligen 
Schirmvögte eigenmächtig ihre Rechte der Kirche') und den 
Vogteileuten gegenüber zu erweitem.') Der Streit der beiden 
Henneberger Linien um gerichts- und grundherrliche Rechte 
in der Zent Ealtensondheim^) geht auch wesentlich darauf 
zurück, dass jeder von beiden Herren versuchte auf alle Einzel- 
güter seine Rechte auszudehnen und von allen Genossen gleich- 
massig Dienste und Abgaben zu beanspruchen^) entgegen dem 
auf die Entstehung der einzelnen Rechte verweisenden Grund- 
satz des alten Weistums, dass: ;,ein lehenherre auff seinen 
guttem zuhelffen und zu enthelffen habe, furderlicher dann 
sunst ymants.^^) Dass die andere Linie den Anspruch des 
Henneberger Grafen zu Kaltensondheim auf alle Gebote und 
Verbote im ganzen Gericht mit dem Anspruch auf dasselbe 
Recht in ^seinen Dörfern^ beantwortet,*) charakterisiert deutlich 
solche Ausdehnungsbestrebungen. Sie konnten, zumal seit der 



1; Monre 1467 Gr. in, 621 f. 

2) WegefiHiii 1489 Gr. III, 381 f. vgl. Landau, Wett 162 f. 

8) Bückers 1365 Gr. IE, 3881 

4) Vgl. dazu Z. f. Thür. Gesch. 17, 275; 18, 180 f. 

5) a.a.O. 18, 181. 

6) a, a. 0. lao Amo. 1. 
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Verdinglichang aller Listen, leicht erwachsen, wo LehäBfileaie 
eines Grondhörren auch, nur einigen gerichtsherrlichen oder 
anderen persönlichen Herrschaftsrechten eines anderen Herren 
unterlagen. Häufig wird für die Ausdehnung darin ein Aus- 
gleich gegeben, dass nun Hoheits- und Nutzungsrechte im ganzen 
Genossenschaftsgebiet sachlich geteilt werden.^) 

Daneben findet sich, häufig bei Bussen und Abgaben,') 
aber auch sonst bei einer Zusammenfassung der Herrenbefugnisse 
quantitative Teilung der Rechte, z. B. in Schlechtenwege walt, 
wilt und griehs halb.') In Grossseelheim ^) wird vorangestellt, 
dass das Gericht der deutschen heren (von Marburg) dryteile 
und Crafftes (Hobeherr =^ dortiger Grundherr) eyn virteil sei, 
daraus wird zunächst für die Gerichtsbarkeit die Folgerung 
gezogen, dass beider Herren* Schultheissen neben einander 
oder der, der gerade da wäre, das Gericht halten solle, im 
Zweifels- und Streitfall aber 

sulde — der dutschen heren schultheihse dry gerichte 
noch eynander hegen und besizen und — Crafftes schult- 
heisse darnach eynes.^) 
Vom Steuer- tmd Schatzungsrecht heisst es: 
das sollen wir eintrechtlich obir kommen unde das sulde 
dan — den dutschen herren drjteile werden und Graffte 
ein virteil nach marczal^ als unser igliche parthie 
aus dem — gierichte had>) 
Hier ist deutlich zu sehen, wie quantitative Teilung der 
Rechte entstehen konnte. Es wurde nach einer Art Kollation 
erst die Gesamtsumme berechnet und dann nach den Abgaben, 
die auf jeden fielen, nach der „marczal^, feste Quoten normiert. 

1 Über Ausgleichung durch sachliche Verringerung der Vogtei- 
befugnisse dem gesamten geistlichen Besitz gegenüber im Breisgau s. 
Fehr a. a. 0. S. 70. 

2) Über das Verhältnis des Vogteianteils an der Busse und anderen 
Herrenrechten und seine Bedeutung f&r die „Halbegebrauchswälder'' in 
Hessen Teil IL 

3) Schlechtenwege 1417 Gr. HI. 371 f., 373. 

4) Entdeckter Ungrund Beil. 51. 
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Übrigens verträgt sieh mit dieser Qaotenteilang in Orossseel- 
beim, dass Rechte auf Dienste noch persönlich nach den Ver- 
pftiehteten verteilt siiids yiind daneben besteht ein fixiertes 
Schenkrecht^ das für jeden Herrn jährlich 4 Fuder Bier 
beträgt. ; '. 

Bei der sächlichen Teilung der Herrenrechte unter welt- 
liehen und geiiBtlichen Herren hat häufig der weltliche das 
Hochgericht allein.^) Das ist meist auf die Vogtei zurückzu- 
führen, die in der länge Zeit ' anerkannten Unfähigkeit der 
Geistlichen zur Ausübung des Blutbannes beruht. Zur Zeit der 
Weistümer häi aber manchmal auch der geistliche Herr das Hoch- 
gericht inne,') häufig ist es bestritten.') Oft hat auch der eine 
Herr das Gericht und der andere eine Aufsichtsbefugnis über 
dessen Gerichtsaüsübung. So haben z. B. in Salzschlirf die 
„Junker^ das fuldische Gericht durch einen „Horcher^ zu kon- 
trollieren.^) In Oberaula ist 1467 das' 1419 noch ausschliess- 
lich ziegenhainische Hochgericht dahin geteilt, dass jeder Herr 
an einem der zwei Tage, die jedes ungebotene Ding dauert, ein- 
mal den Stab hat,^) nur die Hochgerichtsbussen hat der weltliche 
Herr (Hessen) allein; In der Zent Ealtensondheim, in der zwei 
' ^eüneberger Linien Gerichtsrechte behaupten, sind die ein- 
zelnen Funktionen des Gerichts saiehlich unter die Amtleute 
der Gericbtsherrn geteilt, die beide das Gericht „sitzen :^^ 

— der zentgraf von Lichtenberg — sal den stab halten 



1) Z. B. Niederaura 1347 Gr. m, 341. Schlechtenwege 1417 Gr. 
III, 373. 

2) Z. B. Lauterbach 14. Jahrb. Gr. ÜI, 358 f; Lauterbach 1341, 
Gr. III, 360; Monre 1467 Gr. III, 621 f. 

. 3) Freiensteinau 1452 Gr. HI, 886 vgl. unten S. 69. 

4) Salzschlirf 1506 Gr. m, 376. Vgl: auch Breitenbach 1469 
Gr. III, 354. Ebenso in Franken. Vgl. z. B. Gr. III, 580 f. Z. f. Thür. 
Gesch. 17, 209 f. 232. 

5) Oberaula 1419, 1467 Gr. HI, 332, 334. Oberaula 14. Jahrh. Gr. 
V, 727. Urbarfra^ent Oberaula 14. Jahrb. St A. 
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und aal freger sein, darnach der seatgraf von Kaltea- 
nortbeim ein verhorer — *) 
Im übrigen baben beide Geriebtsgeboie nur zu gesamter 
Hand zu erlassen, nar in dringenden Fällen können sie ein- 
ander vertreten, ansdräoklich wird hervorgeboben, dass nicht 
einer i^Uein über die Gericfatsbnssen verfügen kann: 

soll auch keins berren voit mit keynem zentpflichtigen 
umb sach, die an das gericht geboren, vereynen oder 
vertragen on des anndem herren voit wißen und willen.') 
Sonst haben auch in Hessesn') oft alle einzelnen Herren 
Ansprach auf eine bestimmte Qaote der Gerichtsbussen, trotz- 
dem aber der eigentliche Gerichtsherr allein die Befngnis, 
einem die ganze Basse zu erlassen, ohne dass die am Bussen- 
ertrag mitberechtigten Herren dem widersprechen könnten/) 
Das Heerfolgerecht ist mehrfach dahin geregelt, dass 
beide Herren es haben, aber unbeschränkt jeder nur v^n 
^seinen Leuten,^ von allen Gerichtsgenossen nur „als vem 
als die zent werett/^^) oder nach Ausgleichong der Herren- 
rechte über die ganze Genossenschaft so, dass das Folge- 
recht des einen Herrn dem des andern vorgeht,^) so in Ober- 
aala das ziegenbain-hessische dem mainzischen. Dort findet 



1) Schöffenurteil Kaltensondheim 1472 Z. f. Thtir. Gesch. 17, 278 
Anm. 1, Dach Gr. III, 578 Anm. 2 als «anderer Eingang*" zum Wst 1447 
bezeidinet 

2) Schiedsspruch Kaltensondheim 1488 a. a. 0. 277 f. Anm. 1. 
8) Ebenso häufig am Mittelrhein Grosch, Niedergericht S. 26, 

4) Z. B. in Monre: Dar uff wart zcu recht erkant, das an allen 
buszen, die von gerichtis wegin daseibist erschienen unde gefielen, von 
rechts wegin der probist zcu s. Peter das halbteil unde die herren von 
Beychelingen unde die Capittels herren zcu Erfurte das ander halbteil 
nemen suUen ein probist mag auch alle bnszen, g^ntz vor- 
lassen, wem her wyl. dar in hat ym nymantz zcu sagen. Gr. m, 628. 
So auch Urbar Celle in Urbar I Ziegenhain 14. Jahrh. Samt A. 

5) Kaltensondheim 1443 Z. f. Thür. Gesch. 17, 263 — als die zeit 
wert — ist offenbar Lesefehler bei Gr. m, 579. 

6) Oberaula a. a. 0. ausserdem Niederaula a. a. 0. 
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sich überhaupt eine charakteristigebe gaoblicbe Teilang der 
Herrenrecbte an Oericht nnd Mark. Ausser den erwähnten 
Rechten hat Ziegenhain-Hessen drei Lager jährlich, Vogtfntter 
und Fastnachthühner von der ganzen Gerichtsgenolssenschaft 
Oberanla and Markrecht ^) von einem Teil derselben. Mainz 
hat ausser den genannten Rechten ZoU, bestimmte Frohn- 
dienste, Hubenwaizen, Hubengeld, Hubenh&hner und Haben- 
zehnt. Femer hegt Ziegenhain die wasser, Mainz die weide 
der ganzen Mark, beide „beden hem zu nutze.^' Nur die 
Zeichen, die beide auf den Hof zu Oberaula zu setzen haben, 
Mainz ein Kruzifix, Ziegenhain einen Diebstock und ein. Hals- 
eisen erinnern noch an die alte Teilung der Rechte zwischen 
der Kirche und ihrem Vpgt. Neben der sachlichen Teilung 
der Befugnisse finden wir in Oberaula wie z. B. auch in 
Lauterbach') schon Ansätze zu der örtlichen Teilung der 
Rechte, die mit der Territorienbildung der Landeshoheit schliess- 
lich die einzige wurde. In beiden Gerichten werden einige 
Orte ganz, andere halb nur dem einen oder dem anderen 
Herrn zugewiesen mit allen Herrenrecbten daran, wenigstens 
mit allen Hoheitsrechten. 

Die Teilung nach Rechten am einzelnen Menschen und 
einzelnen Gut hat sich — begreiflicherweise — am längsten als 
Personalprinzip für Rechte an Leibeigenen erhalten.') Charak- 
teristisch ist aber für die Zeit der Weisttimer, die 2. Hälfte 
des Mittelalters, die sachliche Teilang aller Herrenrechte. Sie 
findet sich auch bei den Rechten an der Mark.^) 



1) Vgl. über diese spezielle Abgabe an den Markherren Thndichum 
S. 147 f.; Lamprecht I, 1010 f. In Oberanla wird das Markrecht in Geld 
bezahlt; näheres darüber s. unten §§ 16, 18 

2) Lauterbach 1841 Gr. m, 864. 

8) Z. B. im Breidenbacher Grund, n^igenbuch'' Eisenhansen 1582 
Stammler S. 61 f. Oberaula 1467 a. a. 0. In Oberaula gilt dabei der 
Satz, dass bei Mischehen die Kinder der Mutter folgen, eine auch sonst in 
Westdeutschland verbreitete Eigentümlichkeit. Vgl. Knapp, Beitr. S. 883. 

4) Vgl. z. B. Teilung der Hege von Wald und Wasser zwischen 
JübAbz und Ziegenhain oben. 
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* § 7. Markgenossenschaft nnd Grandherrsehaftl 
Eine Einteilang der Markgenossenschaften darf nicht nar 
auf die Rechte an der gemeinen Mark abstellen, sondern mnss 
die Gesamtheit der Beziehungen zwischen etwaigen Herren 
und Märkem berücksichtigen, weil zur Zeit der Weistümer 
regelmässig auf beiden Seiten Markrechte und andere und 
unter diesen beiden wieder Hoheits-Yerwaltungs- und Nutzungs- 
befngnisse in einander gehen.^) Ein reines Bild der Mark- 
rechte entsteht so nur da, wo die Märker keine Rechte haben, 
oder wo sie in keiner Beziehung Herrenrechten unteriiegen. 
Letzteres^) kommt nur selten vor. Im späteren Mittelalter 
giebt es kaum mehr Genossenschaften, die sich volle Autonomie 
und Gerichtsbarkeit dauernd bewahrt haben.') Etwas häufiger 
sind solche, die, wie es unter Reichsvogtei stehenden öfter 
gelang, eigene Hochgerichtsbärkeit erlangten, oder wenn sie 
auch fremder Hochgerichtsherrschaft unterstanden, doch als 
Markgenossenschaft für alle ihre Mark- und Wirtschafts- 
angelegenheiten volle Selbstverwaltung und Rechtsatzung be- 
haupteten oder Erwarben ^) nnd mit oder ohne Verbindung mit 



1) Vgl. oben S. 35. 

2) Über ersteren Fall unten § 13. 

3) S. Gierke I, 203 f., der sie als „yoUfreie* bezeichnet. 

4) Die Frage nach der Entwicklnngslinie ist wie fUr das Baaemtnm 
des Mittelalters überhaupt (unten S. 52 Anm. 1) auch für diese Genossen. 
Schäften oft bestritten, z.B. für die schweizerischenVeiliälthisse, ob ursprüng- 
lich und lange Zeit freie Dorfgenossenschaften „Twing und Bann*' (vgl. unten 
S. 45 Anm. 2) nur zeitweilig im 13. Jahrh. verloren und seit dem 14., allge- 
meiner seit dem 15. und 16. Jahrh. wieder erworben haben (Schweizer 547), 
oder ob dieses Rächt der Gemeinden erst eine jüngere aus der länd- 
lichen Einung erwachsene Einrichtung ist (Stutz Z. R. G. (G) 25, 209 der 
Twing und Bann aus der Grundhen*schaft herleitet 221 f. mit Berufung auf 
Quell, z. Schweiz. Gesch. 14, 167.) In der Schweiz und in Tirol erlangte 
die Genossenschaft unbeschränkte Autonomie und Allmendverfügung 
durch käufliche Ablösung der Herrenrechte oder Erwerb des Herrenhofs 
z. B. in Campidell (Tirol) 1282 (s. Inama UI, 66) in Arth (Schwyz) 1358 
<s. Heusler I, 288.) Die Bauersame zu Opfikon (Ct Zürich) erwirbt 1527 
durch Kauf die Niedergerichtsbarkeit yom Vogt Schweizer 637. 
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eigenem Niedergericht ^) jedenfalls die ganze Flargerichts- 
barkeit^) fär sieb aasübten. Das sind die typischen ^freien^ - 
Markgenossenschaften . des späteren Mittelalters.*) In allen 
anderen Markea greifen Herrenrechte ancfa. in die Mark- and 
Wirtscbaffcsverbältnisse ' der Märker ein/ yon der Aasäbung 
reiner Markboheitsreobte^) bis za anbeschränkter Verwaltung 
and Mitnatzang der Mark. 

Eine glatte Teilung der Markgenossenschaften , etwa in 
freie '^) und unfreie ist bei einer so komplizierten Entwicklung 
aasgescblossen. Dass die alten und altfreien Siedlungen durch- 
gehends von den herrengegründet ^n Gemeinden 4aran zu unter- 
scheiden wären, dass in den einen bis 1834 der Ortsvorsteher 
Grebe in den anderen Schulze hiess,^) ist unter solchen Um- 
ständen eine ziemlich kühne Folgerung. Aber an ihrer ver- 
schiedenen Stellung zur Herrschaft sind die Markgenossen- 
schaften allerdings entwicklungsgeschichtlich zu messeq. 

In den alten Siedlungen und deren Markgenossenschaften ^^^ 
hatten die Märker ein anderes Recht auf die Mark als in firenossen- 

, . Schäften. 

den vielfach aus Herrensiedlungen hervorgegangenen Hof- 
genossenschaften. Wenngleich ein Herr auch in. den alten 
Markgenossenschaften nicht nur aus zersplittertem Grafenrecht 



1) In der Schweiz umfasstB nTwIng und Bann** mindestens Flur- 
und Allmendepolizei- und Gerichtsbarkeit, r. häufig mehr vgl. Schweizer 
547 f., 600 f. Stutz a. a. 0. 205 f. mit dort angefUhrtei" Literatur. 

2) Vgl dazu Schweizer 550, 600, 619, 683 f., 635. Stutz a. a. 0. 200. 

3) Aus der neueren Literatur notiere ich Beispiele für solche in 
der Schweiz Schweizer, 569 ff., 663 vgl auch Anm. 2 ; in der Wetterau 
Niese, Reichsgut S. 59f.; in Elsass und Baden Kiener -Z. f. d. Gesch. 
d. Oberrheins N. F. 19, 487; im Kölnischen Schöningh,: Emfiuss der 
GerichtsheiTSchaft Annal. d. bist. Ver. f. d. Niederrhein 79, 133 f.; im 
Harz und in Würtemberg Lütticb, Geschichte der deutschen Markgenossen- 
schaften «42 f. 

4) Über die Anlegung des Massstabs unserer Zeit für die Bewertung 
der Rechte als Hoheitsrechte unten § 11. 

. 5) Zur Relativität des Begriffes „frei*" vgl. Rietschel, Mitt. d. Inst 
f. jöstr. Gesch. forschg. . 27, 394 f. 
6) Arnold S. 602 f. 



— 4» — 

und Sehatzvogtei gemischte, persönliche Herrschaftsr^hte, 
• soudem auch durch Kauf, Sehenknng und Anftragnng ein- 
zelner mi^nsi^) meist auch eiBzelne grnndherrliehe Befugnisse 
im Gebiete der Markgenossenschaft erlangte, so äberwogen 
doch in den alten Markgenossenschaften gerade an der ge^ 
meinen Mark die Märkerrechte am längsten. Selbst in einer 
Zeit, wo alle Einzelgüter mindestens durch T^dinglichte 
gerichtsherrliche Lasten beschwert waren^ ko9pte die gemeine 
Mark noch freies Märkergut sein: 

sindt keyn frye guter zu Obern Aula nhsgenommen die 
wilwe (Weide) allein.») 
^enowen- Umgekehrt hat in den Hofmarkgenossenschaften der 
Schäften. Grundherr, wie seine Stellung zu den Einzelgfitem auch sei, 
gerade an der Mark die weitesten Rechtei Wenn der Grund- 
herr auf geschlossenem Gebiet nur leibhörige Leute sitzen hat, 
sei es dass er von vornherein nur seine Leibhörigen auf seinem 
Boden angesetzt hat,^) sei es dass er G&ter nur sofoh^i lieh 



1) Über Selbstergebung und Anftragtmg vgl. Branner I*, 296 f. 
11, 270 f. Wsitz n 1« S. 246f., 251 f. (Meroving^rzeit) IV«, 333 f. 
bea. 341 Aluu^ 4 (Carolingerzeit) VV 240 fl, 291 f. (Bohes Mittelalter) 
Gierke I, 90 f. Für Hessen vgl. besonders: Fritzlarer Hofreehte 1101, 
1109 Kindlinger Hörigkeit nr. 6, 7* S. 228 f. Von hessischen Beispielen 
aus dem hcihen und späten Mittelalter notiere ich: Beenhansen (b. Roten» 
burg a. d. Falda) 1173 Wenok U. B. HI, 79: Zinsauftragnng d. h. Gntsauf- 
tragnng mit Rückempfang gegen Zins. — Langete Grim (Wüstungen b. 
Wolfhagen) 1240. Kopp, Ger. Beil. 18: Persönliche Freilassuqg gegen 
Gtttsanftragung. — Aus Schenkungsregister des Klosters Heimarshausen 
a. d. DJemel vor 1120 Wenck, U. B. H 8. 70 nr. 113: Auftnigung 
gegen Rüekempfang eines anderen Hofs zu „benefizium**. -^ Aus dem 
14. Jahrh. (1305-1374) Wyss II nr. 85, 577, 663, 853, 875 lü nr. 1008 
Marburger Salbuch Hess. Ztsehr. 39, 213 f. Die Motive sind später 
gemischte, rem wirtschaftliche neben kirchlich religiösen. Vgl. dazu 
Heldmann, Hess. Ztsehr 80, 11« f., 146 f. 

2) Oberaula 1442 Gr. IH, 336. 

3) Biese Art der Grundheirschaftsbildung war* wie übevfaaiqit die 
geschlossene Grundherrschaft in Deutschland selten s. oben S. 24 f. Tgl. 
z. B. für Alemannlen Caro, Beitr. S. 88. 
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Qnd nor solehe in die Geiiosß^nscbaft aufnahm/ die sich ihtn 
auch in' Leibhörigkeit ergaben,^) sprechen wir von reinen Hof* 
genossensehafben. Dass der Grundherr Güter nur an Leibhörige 
lieh, ^Realleibeigenschaft,^ kommt über das Mittelalter hinaus 
vor,^) ebenso dass- die persönliche Aufiiabnie in bestimmte 
Verbände Unterwerfung unter die Leibherrlichkeit erforderte, 
„ Lokalleibeigenschaft. ^^) Ein typisches Beispiel dafür, dass 
die „Luft ui^frei macht, ^ bietet für Hessen das £igenbuch 
des Bretdenbaeher Grundes: 

welch mann oder weih kommet aus andern landen ~ 

in diss landt, nemlich in das geriebt zu Gladen- 

bach, Dautphe, Eyssenhausen, Breydenbach, in das ge- 
rieht Lixfeldt — — die sollen unsers gn. herm. von 
Hessen eigen sein und mit bede und huenem ttff dass 
hauss zu Blankenstein gehören;^^) 

Lokal- und Realleibeigenschafl; sind dort vermischt; es 
wurden aur an Leibeigene Güter veriiehen.^) Durch per- 
sönliche Ergebung^ um Güter zu bekommen, mag der ganze 
Grund allmählich leibeigen geworden sein, wie er es im 
18. Jahrhundert war. Aber die Tatsache, dass seit 1444 
die Herren von Breidienbach nach allen Lehnbriefen „mit 
einem Teil des Gerichts zu Eisenhausen und den freien 
Leuten im Grund Breidenbach^ belehnt wurden, spricht dafür, 
dass der Grund noch im späteren Mittelalter nicht nur Leib- 
hörige einschloss. Au» der Belehnung mil „freien Leuten'' 
ist keineswegs deren leibherrlicbe Abhängigkeit zu folgern,^) 
im Gegenteil es ist in diesem Zusammenhang wahrscheinlich, 
dass hier neben anderen auch die gerichtsherrliqhen Rechte 



i) Vgl miton S. 49f., Cdf. 

2) Z. R. in SMdeatscfabuid Knapp, Beitr. S. 358 f., 866 f., 411, 416 f. 

8) Knapp a. a. 0. aoefa S. 865 — Für Oberhessen Wittidi, Länd- 
Itdie VediMsg. a. oben S. 25 a. Ol S. 102. 

4) Eigenbuch § 9 Tgl auch §§ 11—18 Stammler S. 63. 

5) YgL zum folgenden Staonmier bes. S. 14 f. 

6) Da« tat Stamn^er a^ a. 0. 
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aber Freie mitveriiehen wurden, eine für das spätere Mittel- 
alter durcUaus gewöhulii^lie Erscheinung,^) wo über offen tUebe 
Rechte regelmässig ganz wie aber private verfügt wird, da- 
nach bestand auch der Breidenbacher; Grund . nicht aus eiq 
oder mehreren reinen Hofgenossenschaften. Solche sind überr 
haupt in Hessen, wie auch anderswo,') selten.f)f' 



il) Vgl. z. B. Kindlingery Börigk^ii; nr. 58c Advocatia ttai^ — at 
omnium juriam ac pertinentium — nee npn liberi^ }hoiamtbii«,qiio4 Xul$)^ 
vryen appellat, — werden 1304 au den (rralenTeklenburg, herausgegeben. 
Schweizer, Quell, z. Schweiz. Gesch. 15, 2 S. 578 f.: Habsburger Grafen 
verkaufen 1259 Niedergerichtsbarkeit übiör Freie an das E^lfoster Wettingen. 
Über Vierkäuf von Vogteireehten übet* Freie 1244 uiid später s. a. a. 0. 
588 f., 639,. 663 vgl. auch 551, s. auch oben S. 28 Anm. 1. 

2) Caco, Deutsche Geschichtsbl. d^i 99 f: Rennefahrt, Allmend 33 f. 

3) Ausser Kirdorf (oben S. 28' ui^teo § 13) gehören dazu wohl einige 
fuldische Mareen. Aus dem Weistum der, . Markgenossenschaft im 
Itterschen Gericht — Kloster Haina 1359 St. A. — ist nicht mit voller 
Sicherheit zu entnehmen, ob Hainäs Eigenleute die Gesamtheit der Märker 
ausmachen, es ist aber nach der Eingangsfotmei wahrscheinfich. D!^ 
Ältesten weisen; des elgintumes und des rechtin der geistlichen kide 
der herrin von Hegene, die sie hm an iren eigin )ud^.n,:,die iret^odsl^n 
sint, an den gudin, an den waeisim an der Edirnunde an den weidin 
gelegin in deme seibin gerichte. Auch die folgenden Weisungen der 
einzelnen Dörfer sprechen dafiir, dass alle Märker Hainas „godslen'' 
waren. wGotteslehen" hezeichÜete in Hessen eine milde Form persönlicher 
Abhängigkeit. Jedenf^ls sind die Gt)tteslehen nicht identisch mit rechte 
losen »servi,*^ auch sind gerade unter ihnen viele durch Selbatergebu$g in 
diesen Stand gekommene. (Heldmann, Hess. Ztschr. 30, 146 und dort 9p^ 
geführte Urkunden)^ Immerhin wurden sie zu äen „angehorigen luden^ 
gerechnet. (Tausch zweier Gotteslehen zwischen Nassau-Saarbrücken und 
Hessen 1486 Kindlinger, Hörigkeit är, 187.) Danach könntie man, weiih im 
„Itterschen Gericht'' nur Gotteslehen Märker waren, die Genossenschaft 
dieser allerdings nicht streng leibhörigen Märker doch als reine Hofgenossen- 
schaft ansprechen. — Zweifelhafter ist schon, ob Schlechtenwege nach 
seinem Weistum nicht gemischte Markgenossenschaft wari Gerichtspfllchtig 
und Märker ist dort «itzllch montman" (Schlechtenwege 1418 Gs..IU, 372). 
Dieser Ausdruck könnte nach dem Zusammenhang als umfassendster 
auch andere als leibhörige Elemente einsebUessen sollen.. Das- Fritzlarer 
Hofrecht von 1109 erläutert das Wort -Muntmanju'' schlechthin als Schutz- 
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Von Yoraherein überwiegende Markrechte konnte der 
Grundherr nicht nur in reinen Hofgenossenschaffcen haben, 
sondern auch in der gemischten Markgenossenschaft, die per- 
sönlich vom Grundherrn ursprünglich unabhängige Elemente 
neben hörigen umfasste. Die Mark einer solchen gemischten 
Markgenossenschaft kann ursprünglich grundherrliches'^'oder 
ursprünglich freies Land oder aus beiden Bestandteilen ge- 
mischt sein. Wo ein Grundherr zu leibhörigen Hintersassen 
Freie in eine auf seinem Gebiet gegründete Hofgenossenschaft 
aufnimmt, da ist die Hofmark altgrundherrlicher Boden,^) der 
Grundherr „Geber der Wälder,^ ^) mögen seine Beziehungen zu 
den einzelnen Leuten der Genossenschaft und zum einzehien 
Gut im Gebiet der Genossenschaft sein welche sie wollen.^) — 

YOgtei: alicuins homo causa defensionis, quod teutonice dl- 
citar muntmann. (Eindlinger, Hörigkeit nr. 7 S. 232.) Zur Bedeutung 
der Munt, besonders darüber, dass Munt nicht mit Unfreiheit identisch 
war Ygl Hensler I, 134 f. Über die in früherer Zeit in Hessen mit Munt- 
mami ausgedrückte Standesstule s. Heldmann a. a. 0. 128 f. und dort 
angeführte Literatur. 

1) So z.B. in der Markgenossenschaft Herolz: Herolz 1417 Gr. 
ni, 392. daz waßer und weide daselbst des probstes im rechten si — 
^— sint demmalen daz ein probst also in dem Dorfe ein frien fronhof 
habe, und waßer und weide von der probstie herkommen si, und ein 
lehnherre si der gute und von deswegen macht habe zu setzen und zu 
entsetzen. Die Scheidung der Märker in Yogtgerichtspflichtlge und Hof- 
gerichtspflichtige (s. unten § 9 S. 76) beweist, dass Herolz gemischte 
Markgenossenschaft war. Das Nebeneinander von Vogtdiag und Buding 
als Gerichten für verschiedene Personenkreise entspricht einer in geist- 
lichen Grundherrschaften seit dem 10. Jahrhundert allgemeinen Er- 
scheinung. Seeliger 159 f., 16%. 

2) So ein mittebrheinisches Weistum (Oberhirzenach) Loersch, Weis- 
tümer der Rheinprovinz nr. 34 § 1. 

3) Dass die Aufnahme gewöhnlich nicht persönliche Ergebung in 
Leibeigenschaft erforderte s. oben S. 46 f. Regelmässig brauchten die 
neuen Genossen nicht einmal ausschliesslich in den Hofrechtskreis ein- 
treten, sicher nicht, solange sie freies Gut ausserhalb behielten s. auch 
oben S. 82. Manchmal traten sie auch nur zu festen Bedingungen, in 
die Genossenschaft ein. Darüber dass das Rechtnehmen vor dem Vogt- 
gericht den Stand nicht beeinträchtigte s. Caro, Deutsche Geschichtsbl. 
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Die Hofmark ist nrBpr'dnglich freies Land, wo ein Grandherr 
erst kraft überragenden Einzelgntsbesitzes im Gebiet der 
Genossenschaft, gestützt auf von ihm mit Einzelgut beliehe&e 
leibhörige Elemente, die durch ihn an seiner Stelie Mark- 
genossen wurden, Markgrundherrschaft erlangte meist wohl im 
Znsammenhang damit, dass er durch nivellierende Ansdebmuig 
seiner Herrenrechte über die ganze Genossenschaft^) seine 
ehemaligen Mitmärker seiner Gerichtsherrlichkeit und anderen 
Herrschaftrechten unterwarf.^) So sind wahrscheinlich in einer 
Reihe von Markgenossenschaften Gnmdherren, die früher nur 
mächtigste Mitmärker waren, schon so früh Markgrundherren 
geworden, dass diese Genossenschaften zur Zeit der Weistümer 
als alte, im spezifischen Sinn grundherrschaftlicfae ') Holmark- 
genossenschaften erscheinen. Beide werden im folgenden als 
altgrundherrschaftliche Hofmarkgenossenschaften zusammen- 
gefasst. Marken, in denen erst zur Zeit der Weistümer 
Gründherren grundherrschaftliche Stellung gegenüber den 
Markgenossen und Markgrundherrschaftsrechte erlangten, sind 
erst, wenn diese Entwicklung vollendet ist, unter die Hofmark- 
genossenschaften zu rechnen. Solange die überwiegende Mehr- 
heit der Markgenossen noch in einem nur gerichts- odar schutz- 



9, 106; vgl. zu den ganzen Fragen: Heusler I, 28!., 31, 85, 39!., 283!.; 
Knapp, Beitr. z B. S. 411; Caro, Beitr. S. 51 L; Seeliger. S. 172!. und 
in Hist. Vierteljahrsschr. 1905 S. 318!.; Stengel Z. R. G. (G.) 26, 286 t, 
290 f., 306 f. — S. auch unten S. 63 f. 

1) Oben S. 38 f. 

2) So vollzogen sich wenigstens später solche Vorgänge. Über 
Ausdehnung von Abgaben (z. B. Vogtsteuer und Fastnachthttliner) auch 
auf die nur gerichtspflichtigen Freien eines Dorfs s. Schweizer a. a. 0. 591. 
Ein Grundherr über etliche Einzelgüter erlangte so im Bomheimer Berg 
Gemeinde- und Gerichtsherrlichkeit über eine freie Genotsenscha!t. Niese, 
Reichsgut 64 Anm. 8. Auch misslungene Versuche Markgrundherrschaft 
zu gewinnen erscheinen verbunden mit Ausdehnung von gerichtsherrlichen 
und anderen Herrenrechten über die Genossen. So in Elbrigshansen oben 
S. 37 f. unten § 14. 

3) Oben S. 32. 
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yogteiherrlichen Verhältni? zu einem in der Mark begSterten 
Grandherren steht , und dementsprechende Rechte an ihrer 
Mark hat, ist die Markgenossensehaft noch als altfreie zu 
bezeichnen, wenn auch der Grundherr an vielen Einzelgütem 
grundherrliche und an einem Teil der Markgenossen leib- 
herrliche Rechte hat. 

Mit den späteren Jahrhunderten des Mittelalters wird einej^^^®^}j;^jj 
Trennung der Markgenossenschaften nach der vorwiegenden********'**'^- 
Gestaltung ihrer sozialen Elemente und nach deren Recht 
auf Gemeingut und Einzelgut immer schwieriger. Aber es 
ist doch nach den ursprünglich überwiegenden Elementen 
eine Scheidung im grossen möglich in altfreie, d. h. vom 
grundherrschaftlichen Einfluss im wesentlichen freigebliebene, 
freigewordene, d. h. vom grundherrschaftlichen Einfluss 
mehr oder weniger emanzipierte und . grundherrschaftlicfae 
Hofinarkgenossenschaften , d. h. unter grundherrschaftlichem 
Einfluss verbliebene. Das sind in Hessen hauptsächlich die 
reinen Hofgenossenschaften. Die Grenzen dieser Gruppen 
sind flüssige. Aus vorwiegend späteren Quellen wie den 
Weistümem ist oft kaum zu beurteilen, ob eine Mark- 
genossenschaft sich von einem vorhandenen grundherrschaft- 
lichen Einfluss mit Erfolg zu lösen bestrebt, oder ob sie 
überhaupt noch nie ganz unter ihn gekommen war, und 
etwaige erfolgreiche Kampfe gegen die Grundherrschaft nur 
als Abwehr gegen Ausdehnungsbestrebungen eines Herren 
anzusehen sind, der eine eigentliche Markgrundherrschaft noch 
nie erlangt hatte. ^) Wenn so auch die Abgrenzung zwischen 
altfreien und freigewordenen im einzelnen Fall schwierig ist, 
so ist doch im ganzen für die hessischen Markgenossenschaften 
eine solche Unterscheidung am Platz. Die allgemeine Frage 
nach der ^Linie der sozialen Entwicklung des Bauerntums^ 
im Mittelalter kann bei einer Aufgabe, die standesrechtliche 
Untersuchungen nur berührt^ nicht in Angriff genommen 



1) Z. B. in Monre, Gr. III, 617 f. unten S. 58 f. 
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werden.*) Aber für die Markgrnndherrsehaft in Hessen ist 
nicht zu verkennen y dass zur Zeit der Weistümer in vielen 
gemischten Markgenossenschaften die Märkerrechte an der 
Mark gewachsen sind. 

§ 8. Entwicklang der Beflignisteilang zwischen 
Herren und Märkern. 
^iu^- ^™ allgemeinen hat sich in der nach den Weistümem zn 

M^aiteS^ verfolgenden Periode, d. h. etwa seit dem 13. Jahrhundert, 
in der Verteilung der Markbefugnisse zwischen Herren und 
Märkem eine Annäherung der beiden Gruppen von Mark- 
genossenschaften vollzogen, die wir als „altfreie^^ und „frei- 
gewordene^' zu unterscheiden versuchten.^) In den altfreien 
Marken entstanden und erweiterten sioh Markbefugnisse der 
Herren, während in einem Teil der alten Hofmarkgenossen- 
schaften die Märkerbefugnisse an der Mark zunahmen und 
sich festigten. . - 

lärker- ^^^ ^^® Ausgestaltung der Herrenbefugnisse in den alt- 

gchaft freien Marken ist die Obermärkerschaft von Bedeutung. Der 
Begriff dieses Rechtsinstituts wird vielfältig gedeutet. Des- 
halb erscheint der Versuch zweckmässig, ihn einigermassen 
festzulegen. Die Rechtslehre des späteren Mittelalters und 
der Rezeptionszeit brachte ihre auf ein AUmendregal laufenden 
Tendenzen in die Fassung, dass der Landesherr der geborene 
Obermärker aller Marken seines Landes sei,') und ähnliche 
häufig vorkommende Vermischung der Obermärkerschaft mit 

1) Zu dieser „Grundherrschaftsfrage", ob man eine Periode einer 
sich alles unterwerfenden Grnndherrschaft im frühen Mittelalter, gefolgt 
von einer Zersetzung dieser Grundherrschaft iu späteren Mittelalter an- 
zunehmen oder mit den Gegnern dieser besonders von Lamprecht ver- 
tretenen Theorie „I^lc Linie der sozialen Entwicklung des Bauerntums" 
als eine sich gleichmässig, stetig abwärtb bewegende anzusehen hat vgl. 
Seeliger 192 f., bes. 107 und die daran anknüpfende Literatur, die bei 
Below, Hist. Ztschr. 99, 845 f. zusammengestellt ist. 

2) Oben S. 51. 

3) Vgl. z. B. Schröder» 4351, im einzehien Teil II, 
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anderen Herrenbefugnissen, besonders mit der Gerichtsherrschaft, 
macht es erklärlich, dass die Obermärkerschaft überhaupt nur 
als eine besondere Ansgestaltnng der Vogtei erklärt werden 
konnte.^) Das ist sie aber nicht. Der Obermärker, der oberste 
Märker mass — wenigstens ursprünglich — immer auch Märker 
sein, ans seinem Recht in der Mark stammt sein Recht über 
die Mark; bei dem speziellen Markschirmvogt, in dessen Schirm- 
vogtei sich eine Markgenossenschaft stellt,^ ist sein Recht 
über die Mark das primäre; er braucht nicht Mitmärker zu 
sein und wird es bloss durch die Vogtei nicht, auch wenn er 
Marknutzung und andere Rechte in der Mark kraft seiner 
Schutzherrnstellung erlangt. Mag die Obermärkerschaft noch 
so oft tatsächlich mit reinen Herrenrechten verknüpft erscheinen, 
so bleibt doch das charakteristische des Obermärkers, dass er 
als solcher nur der oberste Beamte der Mark ist.') Deutlich 
wird das natürlich nur in Fällen, wo überhaupt kein Herr 
über der Markgenossenschaft steht wie in den Marken mit 
eigener Hochgerichtsbarkeit*) oder, wo der Obermärker ge- 
sondert neben den Gerichts- oder sonstigen Herren steht,^) 
z. B. wenn der Inhaber der Markhoheit den von den Märkem 
gewählten Oberm&ker bestätigt,^) oder wenn Gerichtsherr und 



1) So Lamprecht I, 1076 f. 

2) Vgl. um ein Beispiel reiner Vogtei zn wählen, die Anftragnng 
der viUa Bemheim zu Reichsvogtei 1172. Gierke I, 204 Anm. 7. 

3) Inama II, 78; ders. Grundherrschaft 72 mit weiterer Literatnr 
bes. von Maurer. Auch Thndichnm S. 1391., 1461., auf den Lamprecht 
sich für seine Ansicht beruft, verlangt, dass der Obermärker ein Märker 
sei und setzt nirgends grundsätzlich Obermärkerschaft gleich Vogtei; nur 
unter den Beispielen für Markabgaben führt er einige Fälle für Mark- 
abgaben an einen Schirmvogt auf, der nicht Märker ist. 

4) Z. B. sind die gewählten Zentgrafen des Freigerichts Eaichen 
und anderer wetterauischer Markgenossenschaften wirkliche oberste Mark- 
beamte. Niese, Beichsgut 59 f., 61. 

5) Landau, Halb. Gebr. S. 12 1 

6) So im Weistum Münder (b. Hannover) der Abt von Lokkum 
den holtgreven. Gr. HI, 297. 
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Obermärker konkurrieren, wie Hessen und Nassau in der 
^Bingenheimer Mark.^ Hier haben wir das deutlichste Bei- 
spiel eines rein beamtenmässigen Obermärkers, der^ obgleich 
er längst zum erblichen „geborenen" Obermärker geworden, 
doch den Amtscharakter gewahrt hat und gerade, weil er 
wegen mangelnder Herrschaftsmacht sein Amt nicht genügend 
kräftig hat wahrnehmen können, der mächtigeren Gerichts- 
herrschaft erliegt, da die Märker nun den Gerichtsherm auch 
zum Obermärker wählen.^) 

Das Weistum berichtet darüber 

das die mark ungevehr zweimal gantz und gar ausgehauen 
und verwüstet gewesen, darumb das Naßau solichs nit 
weren mügen, dieweil Naßau kein obrigkeit, gebot, 
verpot und die übertretter nicht zustraffen gehapt; die- 
weil aber die landgraven zu Heßen in der fuldischen 
und Bingenheimer Mark alle hohe und niedere gericht 
gebot und verbot haben, so seie der landgrave 
damals angerufen und gebeten oberster 
merker zu sein, und demnach zu Rossbach ein ver- 
tragk durch die heßischen und naßauischen retbe vor 
ungever sechtzig jaren auffgericht worden, das Heßen 
soll obrister merckher sein, damit die mark widder durch 
Heßen als obristen merkher und der das gebot, verbot 
und zu straffen hett in hege gehalten, und zu widder- 
erwachsung gebracht und erhalten werden moechte. 
Ob der Obermärker oberster Beamter der Mark ist oder 
ihr Herr kraft eigenen Rechts, das ist auch das wesentliche 
in dem alten Streit der Literatur, ob „gekorener" oder „ge- 
borener" Obermärker das ursprüngliche sei, der mit Recht 
zugunsten des gekorenen entschieden ist.^) Bei dem gewählten 
Obermärker tritt der Amtscharakter natürlich am klarsten her- 



1) Bingenheim (Wetterau) 1552. Gr. m, 439 f., 442 f. 

2) Grimm R. A. 17—21 (502—505); Berg S. 128 f., 223 f. Beispiele 
auch bei Kraut § 86 Nr. 29 f., 42, 85. 
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vor; aber bei dem mittelalterlichen Begriff des Erbamts geht 
dieser noch nicht dadurch anter, dass dq.8 Amt kraft erblichen 
Rechts gewonnen wird,^) sondern erst dadurch, dass über die 
Amtsbefugniftse hinaas das Amtsrecht zu einem Herrschafts- 
recht erstreckt oder mit anderen Herrschaftsbefugnissen ver- 
mischt wird. Allerdings geht die Entwicklung häufig dahin, 
fast unvermeidlich, wenn ein mächtiger Herr, insbesondere 
der Landesherr, als Obermärker einer .abhängigen Mark- 
genossenschaft gegenüberstand. Aber der Obermärker, der 
aus der ObermärkerBchaft fremden Rechtsgründen Herren- 
befugnisse an der Mark erlangt, hört auf, blosser Obermärker 
m. sein. 

Für Hessen hat die reine Obermärkerschaft keine so 
grosse und dauernde Bedeutung wie etwa für die Wetterau, 
wo der Obermärker öfter unter ihm an Stand und Macht 
weniger nachgebenden Märkem als primus inter pares stand 
und erst später oder überhaupt nicht ^) Herr der Mark wurde. 
In Hessen ging die Obermärkerschaft meist bald in anderen 
HeiTSChaftsrechten auf. Immerhin ist der Obermärker, den 
wir als ersten hessischen kennen lernen, zwar wahrscheinlich 
erblicher Obermärker, aber doch, seiner Rechtsstellung nach, 
noch oberster Beamter der Erfexen, der vollberechtigten 
Märker,^) nicht Markherr. In der Markgenossenschaft des 
Hessewalts ist 1297 der Graf von Waldeck „holtgreve**; nur 
als solcher verfügt er über Marknutzungen mit den Märkem 
zusammen und stellt darüber mit den Märkem zusammen eine 



1) Darfiber und über weitere Entwicklnng der Obermärkerei zum 
verdinglichen Recht und zur Gutspertinenz vgl. bes. Berg S. 238 f., mit 
dort angeführter Literatur; Thudichum S. 198—255; Gierke H, 494 f., 
I, 627 Anm. 142. Das Waldbotenamt der hohen Mark erscheint schon 
1192 als Zubehör der Burg Homburg. Thudichum a. a. 0. S. 140 f. Über 
Yerdingiiehung von Markherrenrechten überhaupt s. unten § 16. 

2) Wie Nassau in der Bingenheimer Mark oben S. 54- 

3) Darüber unten § 16. 
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ürkimde ans, die von den Siegel führenden anter den Märkern 
auch mit untersiegelt*) wird.*) 

Für das eigentliche hessische Bechtsgebiet,') hat die 
Obermärkerschaft wesentlich nur als ein Mittel nnd eine 
Ausdnicksform für die Mehrung der Herrenbefugnisse Be- 
deutung. Die ßpäteren Markherrenrechte der in der Elbennark 
alteingesesBttieA H^ren Yon £Iba& imd iiech am ersten auf 
eine ursprünglich reine, dann erblich und zum Herrenrecht ge- 
wordene Obörmärkerstellung des Geschlechts zurückzuführen.^) 
Noch im Prozess von 1440 halten den Herren von Eiben ihre 
Prozessgegner vor, sie seien nur „Förster" über die Wälder.®) 
Dagegen erscheint der Landgraf von Hessen in der Bohrbach 
mehr als Schirmvogt, weil er auch andere als Markrechte 
in der Mark übte, doch hat er auch alle Befugnisse eines 
Obermärkers, er ist Schirmvogt und Obermärker zugleich. 
Hier haben wir ein charakteristisches Beispiel, wie Mark- 
befugnisse des Herren daraus erwachsen, dass eine Mark- 
genossenschaft, die bis dahin ihre Mark frei verwaltet hatte, 
sie Schutzes halber unter die Vogtei eines Herren stellte. 



1) Über Bedeutung der Besiegelung unten § 12. 

2) Wigand, Arch. f. Gesch. Westf. I H. 4, 106 f. Protestamur 
etiam per nos, qui dominus et silvae comes, qui dicitur holgreve, exis- 
timus in presenti, una cum omnibus superscriptis (d. h. den erfexen) 
und die übrige Urkunde ist nicht mit dem Herausgeber so auszulegen, 
dass hier der Landesherr vermöge Obereigentums zugleich Holzgraf sei. 
Dominus et silvae comes ist ausdrücklich dem holtgreve gleich gestellt 
und die Rechte des Grafen z. B. der Vorsitz im Holzding sind gerade die 
eines Obermärkers. Herrschaftsrechte, die über die Obermärkerbefugnisse 
herausgingen, hat der holtgreve hier nicht, er vertritt nicht einmal formell 
die Markgenossenschaft allein nach aussen. 

3) Darüber, dass die Mark des Hessewalts schon mehr unter west- 
fälische Rechtsverhältnisse fällt, vgl. unten § 14. 

4) Die einzige Dienstleistung, welche die Märker den Herren von 
Eiben leisten, 1 Fuder Holz zum heiligen Abend nicht länger als 1 Meile 
weit zu fahren, wäre sehr wohl als Amtsnutzung des Obermärkers zu 
erklären. Gr. m, 321 Anm. 1. 

5) Gr. m, 321 Anm. 1. 
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Aach hier trag wie gewöhnlich ^) die OenoBsenschaft ihre 
Mark der Schirmvogtei eines Herren anf, za dem die Märker 
bereite als Gerichtsherm in Beziehang standen: 

Daz geholtze in dem Rorbache ^ bis an daz Nenterad, 

daz ist der armen lade holtzmarke von alder gewest, na 
dy armen lade dez geholtzid nicht gehegin 
mocliten vor den azladen, dez namen dy lade die 

hälfe Und rad ansis gnedigen herin and obir 

qwamen myt eme, daznnßer gnediger here redte 
den armen laden das geholcze zn'hegin za notze 
and za gade, also daz dy lade in dem Rorbache sich 
dez geholtzes salden gebrachin za erme notze, and dar 
amme hatten dy armen lade dy myddehate bis an die zeyt, 
dass nnßer gnediger jnngher za dem lande qaam, and hof&n 

daz he ans oach da by laße and behalte.^) 

Noch im 14. Jahrhnndert hatte der Graf von Ziegenhain 
in Oberaala wesentlich die Stellang eines Obermäirkers aber 
aach er nicht ohne Schirmvogteibefagnisse , die im Ober- 
märkeramt nicht liegen:- 

eyn herre von Gygenhayn sal aller gemeyner mark, dy 
za den dorffem gehören, eyn forster sin.') 
Er hat die Markgenossenschaft nach aassen za schätzen, 
nach innen die Markordnang za handhaben , z. B. zeitweilige 
Hegang einzelner Bezirke vorzuschreiben, äberhaapt jede 
Übernat/.ung za verhindern*) and bekommt dafär „Mark- 
recht^^) d. h. Markabgaben als Entgelt fär diese Leistangen. 



1) S. oben S. 54 über die Bingenheimer Mark. So haben auch zu 
Büsslingen (un südlichen Baden) habsburgische Vögte des Schaffhauser 
Klosters Allerheiligen das Törsteramt neben der vollen Gerichtsbarkeit 
Schweizer, Quell, z. Schweiz. Gesch. 15, 2 S. 629. 

2) Rorbach 14. Jahrh. Gr. m, 328. 

3) Urbarfragment Oberaula 14. Jahrb. St. A. 

4) S. auch unten § 0. 

5) Über Markrechtabgabe s. unten §§ 13, 16. markitrecht bedeutet 
hier nicht Markt recht sondern Mar krocht s. unten § 13. 
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ist sin (Cygenhaio) zue virlijredeae und zu hegeae wasak 
und weyde. 

onch wer dyz gerichte zue Oale zu unreehteme 
dyenste drunge, daz eolde yn eya heru von Cygenhain 
helffen weren. 

onch ist eyus herren von Cygenbayn dyz markitreoht 
zue Obern Oula.*) 
Nach den Weistämeni des 15. Jahrhunderts erseheifieii die 
Markbefugnisse der Markherren von Ziegenbain und Fulda 
bereits als volle Markherrenrechte. Eine ObermärkerstoUang 
ist nicht mehr zu erkennen: 

die herren von Ziegenhain suUen beigen alle fisch- 
weide beiden herren zu noze unnd zu gn^ci -^ item 
— sali — Felde alle weilde fursten und beigen^ auch 
beiden herren zu noze und zu gude.^) 

Meintz aol hegen die weide b,eden herrn !(u nute«|i 
^ Ziegenhayn sal hegen die wasser beden berrn 
zu nutze.*) 

Übek'haupt finden wir in älterer Zeit in einer Reibe 
von Markgenossenschaften y die früher weitergehende Selbst- 
verwaltungsbefognisse hatten, diese später gemindert Noch 
im 12. und 13. Jahrhundert kommt manchmal alleinige Ve^- 
fügungsbefngnis der Märker vor, später kaum mehr.'^) Hin- 
sichtlich des Rechts der Beamtensetzung ^) hat z. B. in Monre 
1264 der Probst den von der gemeyne gewählten Schultheiss 
einzusetzen — habet conferre, dum tamen prius jnrent eum 



i) Urbarfragment Oberanla 14. Jahrh. St. A. 

2) Oberaula 1419 Gr. III, 333. 

3) Oberanla 1462 Gr. lU, 835. 

4) S. unten § 12. 

5) Da es hier lediglich auf Symptome der Stellung der Herren zu 
den Märkem ankommt, sind auch Befugnisse wie die Beamtensetzung, 
die nur mittelbar die Markverfassung berühren, mit herangezogen. Ob 
die Beamten im einzelnen Fall auch Markbeamte waren, bleibt dahinge- 
stellt. Der Schultheiss in Monre ist es nach seinen im Weistum geregelten 
Verpflichtungen. . 
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idoneum et sibi expedieutem,^) im Weiatiun von 1457 heifist 
66 für den Fall, dass ein dem Probst nicht genehmer Sehul- 
theiss gewsUilt wird 

moehte eyn probist solich ampt bestellen mit eynem 

anderen, der im eben were, unde dar in hette im nymant 

zu tragen.*) 
Im 14. Jahrhundert können die Märker von Lanterbach 
den von den Vögten von Eisenbach eingesetzten Zentgrafen 
absetzen, 

wer er aber nicht also frome, so mocht ine das gericht 

absetzen nnd wer den hem ader nymands darumb 

pflichtigk.») 
Im Weistnm von 1469 ist dies Recht verschwunden.*) 

In Wetter deutet die besondere Hervorhebung der S%tze, 
dass sine consilio advocati einunge d.h. Gemetndesatzungen 
und -vertrage nicht zustande kommen konnten und der Herr 
die Marksatznngen festzusetzen und die Weiderechte zu 
regulieren hatte, darauf hin, dass solche Herrenreehte neu 
waren und darum im Weistum gesichert werden mussten.^) 

Sehr anschaulich ist die Minderung der Märkerrechte in der 
Markgenossenschaft des Freiwalds«) zu verfolgen. Nach der 



1) Gt. m, 617 f. 

2) Gr. III, 624. 

3) Gr. III, 359. 

4) Gt, III, 368. Da sonst dieselbe Regelung des Beehts ge- 
wiesen ist wie früher, darf man in diesem Fall das Schweigen des Weis- 
tums wohl dahin deuten, dass das Recht der Märker untergegangen ist. 

5) Wetter 1239 Gr. III, 343 f. nemo debet fac^re einunge sine 
consilio advocati — nemo debet pascere sive immittere pecora in fores- 
tum, quod dicitur achtewort, sine prescitu advocati et sculteti (sc. der 
Stadt Wetter) — dominus noster — debet facere einungam in opido et 
villis adjicientibus de agris, pratis, pascuis, sylvis et via communL; 
d. h. die bisher autonomen Marksatzungen werden der Zustammung — 

^consüium — des advoeatus unterworfen, mehr heisst wol auch facere 
einungam nicht, da das Element vertragsmässiger Beteiligung der Märker 
im Wort „einunge** steckt. 

6) Dass hier eine Markgenassensehaft besteht, wie Hasa (Z. £ Thür. 
Gesch. 18, 299 f.) ausfährt, scheint mir nach dem vorliegendenMaterial 
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TermailicheQ Entstehang dieser Mark^nossenschaft ^) ist an- 
Kunehmeu, dass die Märker nrspränglich weitere Rechte auf 
den Freiwald hatten ,') als ihnen nach dem Vertrag von 
1278') zustehen» Aber auch dieser Vertrag bietet noch ein typi- 
sches Bild von mittelalterlicher liarkeigentomsteilung, wie wir sie 
noch im einzelnen zu beobachten haben werdend) Die zuletzt 
durch das landgräfliche Privileg von 1271'^) geschützten Rechte 
des Klosters Georgenthal am Freiwald scheinen wie die meisten 
Markherrenrechte gemischten Ursprungs.^) Durch die Schenkung 
der Grafen von Käfemburg hat das Kloster deren Hoheitsrechte 
im ganzen Wald erlangt, dazu scheint es gerichtsherrliche 
Rechte in den Freiwalddörfem selbst gehabt zu haben,^) jeden- 
falls hatte es grundherrliche Rechte über verschiedene Einzel- 
gut^r dort.^) Letztere beiden gaben dem Kloster ja keine 
unmittelbaren Markrechte — nur mittelbare durch die Güter®) 
— waren aber geeignet seine Stellung in der Mark zu stärken. 
Ob unter solchen Umständen die Märker dem Kloster den 
Markschutz noch speziell dadurch übertragen haben, dass sie 
es als mächtigste Mitmärker zum Obermärker machten oder 
die Mark unter seine des Gerichtsherrn Schutzvogtei stellten, 
oder ob die Markherrenstellung des Klosters auf Grund seiner 



zweifellos. Hess beruft sich mit Recht auf die „commimio^ (800/ 810 
a. a. 0.) die z. B. im Weistum Wetter 1280 unmittelbar gleich «almeinde^ 
steht; unten § 16. 

1) Oben S. 19 f. 

2) So auch Hess 291 f. 
B) Beil. C. a. a. 0. 309. 

i) Unten §§ 12, 14. Speziell für den Freiwald vgl. auch die folgende 
DarsteUung ihrer Veränderung. 

5) Beil. B 308 a. a. 0. 

6) Rubel fährt sie seiner Theorie entsprechend wesentlich auf das 
Recht der Markensetzung zurück (288 f.). Er wie Hess (808) be- 
tonen auch den Rechtsgrund der Obermärkerschaft. 

7) JedenfaUs später. Vgl. Freiwaldbrief 1508: gerichte, obrigkeidt 
und hergebrachte freyheit. Hess 814. 

8) ^allodia ecclesie" Vergleichsurk. 1278. a. a. 0. 810. 

9) Diese hatten einfache Mitmärkerrechte. S. a. a. 0. 
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anderen Rechte von selbst behauptet ist, braiicht hier nicht 
entschieden zu werden. Aus der Abgabe von „Wald, 
hafer*' ist nicht auf eine grandherrschaftliche Stellung des 
Klosters aber Mark and Markgenossenschaft zu schliessen,^) 
sie ist vielmehr die typische Abgabe an einen Markherren, 
der nicht Markgrandherr ist.*) — Nach dem Rezess von 
1458 ') sind nach voraafgegangenen Streitigkeiten die Kloster- 
rechte erheblich erweitert. Nicht mehr nnr das Kloster selbst, 
wie nach dem Vergleich von 1278, sondern ancfa alle Klöster- 
guter in den Dörfern sind in ihrer Nutzung nicht mehr den 
eigentlichen obersten Markbeamten unterworfen.^) 1278 waren 
das die Bitter von Siebleben und Tüttleben, jetzt sind es 
heymborgen und formunden dieser Orte. Die Märker haben 
das Holznutznngsrecht in den „allodia^ Heuröder und Apfel- 
stedter Holz verloren, d. h. diese Wälder sind inzwischen ganz 
zu herrschaftlichen Sonderwäldem ausgemarkt.^) Das Kloster 
hat die unmittelbare Forstverwaltung allein, die Märker haben 
keinen eigenen Förster mehr, nur noch einen Holzknechti 
während der Waldschutz allein dem Klosterforster obliegt.^) 
Auch das bisher unbeschränkte Nutzungsrecht der adligen 
Mitmärker wird 1458 durch Anzeigepflicht an das Kloster 
(„mied unserm wissen^) und 1503 durch ein Yerkaufsverbot 
eingeschränkt.^) Sind dadurch nur einzelne Befugnisse .der 
Märker gemindert, so greift eine andere Änderung in den 
Charakter ihres Bechts ein. Dadurch dass ihnen auferlegt 
wird bei jedem Abtswechsel mit einem besonderen Geschenk 
um Bestätigung ihrer „Freiheit^ zu bitten, erhält ihr altes 



1) Ebenso Hess 302, Kübel 284 Anm. 1. 

2) Hafer als Forstabgabe wird z. B. auch in der Felsberger Mark 
gegeben. Leihebrief 1360 Landau Halb. Gebrauch 15 vgl unten § 13 
unter Abgaben. 

8) BeU D. Da Hess 310 f. 

4) Vgl. Rezess 1458 gg, Vergleich 1278 Hess 309 f. 293 f. 

5) A.a.O. 

6) Hess 311, 313. 



— 62 - 

Markrecht den Charakter eines Lehens. Von da war es nur 
noeh ein Schritt zur völligen Umwandlung des Markrechts in 
ein beschränktes Recht an fremdem „Eigentum''. „Eigentum^ 
nimmt das Kloster in seinem Lehnbrief von 1503 ansdräcklich 
in Anspruch.^) Die nenen Beschränkungen der Märkerbefugnisse 
sind schon z. T. forsthoheitliche.^) Die neue Formulierung 
der Klosterrechte steht bereits auf dem Boden einer aas neuen 
Rechtseinflüssen erwachsenden Rechtsentwicklung, die über 
das Mittelalter hinausreicht') 

Im allgemeinen haben also in Hessen in den altfreien 
Marken die Herrenbefugnisse zugenommen, aber keineswegs 
so, dass man von einem Aufsaugen der Markverfassung durdi 
die Hofverfassung sprechen konnte.^) Auch in den altfreien 
Markgenossenschaften werden allerdings allerlei Abgaben und 
Dienste an die Herren geleistet, aber gelegentlich wird deren 
bloss schutzherrlicher Charakter ausdrücklich betont und die 
Märker wehren sieh gegen die Auffassung, dass etwa ur- 
cSprünglidi gnind- oder leibherrliche Abgaben vorliegen: 

Dyt ist alles ron beyde wen zukommen, und nicht von 

rechte 

dez bekenne wir eyn gnedige herberge — — daz 
thun wir von (bede) wegin, daz sy uns deste fordir 
schüren, und en haben ny gelemet von unssin eldim, 
daz wirs von rechte gebin sullen.^) 
Allerdings ist es in allen Markgenossenschaften zur Zeit 
der Weistümer eine so gewöhnliche Erscheinung, dass ein 



1) Hess 314. 

2) z. B. die SchoDungsvorschrift für junge Tannen. Hess 318. 

3) Darüber Teil H. 

4) Vgl Inama I, 272 f. Derselbe: Grossgrundherrschaft Sl 65, der 
am weitesten Ausdehnung der Hofverfassung auf Unkosten der Mark- 
verfassung annimmt, z. B. dass jede Hofverfassung eine Markgenossen- 
schaft eingeschlossen habe^ während Lamprecht I 696 f., 996 betcmt, dass 
nicht jeder grundherrliche Hof Allmendeobereigentum etlangt bähe. 

5) Rorbach 14. Jahrh. Gr. IH, 329- 
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Uerr irgeii4 welehe Beehto atif Lei»tangea ron den Emzel- 
gutern and den Leuten bat, dass dem Abgaben- und Dienslr 
freien g;eradesa die Beweiali^ für diese Freiheit auferlegst 
werden gönnte: 

wer dar ynne nnd daselba was hait, darmyt snlde er 
mym keren und sinen stifte adder den sinen zcum 
Beylis gewarthen mjt dinsten und zdnssen/ es were 

dan, d»ß ymant frybeyt daselbs hette dy sulden 

dy darlegen von dem stifte (Hersfeld); damit sprechin 
dy sehepphen und im genohte nymand sin fryheyd 
abe.>) 

In den meiM^n alten Hofbiarkgenossenschaften j wo ur- ^e^dene 
sprönglich die grn^dherrlichen Markbefugnisse überhaupt die «e^JJg^^. 
einzigen anerkannte^ waren oder doch bei weitem überwogen, »ci»»^«»- 
sind die Märkerreekte an der Maik; erstarkt. Dieser Yor- 
gaa^ ist nur zu veransf^aulichen und die Natur der Märker- 
f echte an der Mark nur ^^durcb klarzustellen, däss wir den 
Komplex der Beziehungen zwischen Herren und Märkem in 
den dafür wichtigsten Zügep beleuchten. Freilich kann und 
soll damit nicht im einzelnen das Standesrecht und das Becht 
der £inze%&ter behandelt werben, die für das Markrecht nur 
mittelbare Bedeutung haben und deren eingehende Prüfung 
kaum ohne weitreichende Untersuchung älterer Quellen durch- 
führbar wäre. 

Das Zusammenwaebsen der Mlifker zu ein^ einheitlichen 
Gruppe Yon Hintersassen bat wohl nicht zum wenigsten zur 
Stärkung ihrer Gesamtstelfaing und ihr^r Markrechte beigetragen. 

Ursprünglich stwdan in allen gemischten Markgenossen- ^^^^^' 
Schäften verschiedene Standesgruppen neben einander.^) Später 
sind in den meisten die Terschiedenen Elemente zu einer 
einheitlichen Klasse von HinterssMsen versebmokEen^ die, 
natürlich nicht identisch mit einer auf grundberrlichem Boden 



1) Beilos 1478 Gr. IH, 831. 

2) Vgl. z. B. oben S. 35. 
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angesetzten Hörigenkolonie, in einer persönliche und dingliche 
Rechtsbeziehangen umfassenden Hofverfassnng stehen, ohne 
dass sie unfreie , auch leibherrlicfa abhängige Hof hörige zu 
sein brauchten.^) 

In den gemischten Markgenossenschaften Hessens er- 
scheinen , die Hintersassen regelmässig leibherrlich nicht ab- 
hängig oder nnter einer Leibherrlichkeit, die wenig streng 
und kaum von anderen Lasten zu unterscheiden ist. Die 
ursprünglich rechtlosen, unfreien Leibhörigen, „servi,'' ;,proprii 
homines*' *), deren Vorhandensein in vielen gemischten Mark- 
genossenschaften besonders in grundherrlichen Siedlungen 
vorauszusetzen ist,') erscheinen nach den Weistämern regel- 
mässig in ihrer rechtlichen und sozialen Stellung]^, gehoben. 
Um nur einige Punkte hervorzuheben, so wird meist allen 
Hintersassen Freiztigigkeit garantiert, bildlich ausgedrückt da- 
durch, dass der Herr selbst ihnen helfen müsse, fortzukommen.^) 



1) Vgl. ausser der schon oben S. 49 f. Anm. 3 angeführten Literatur 
z.B. auch Stengel Z. R. G. (G) 26,425; Kietschel Mitt. d. Inst. f. östr. 
Gesch. 27 S. 396 f. Über Verschmelzung zu einer Gerichtsgemeinde: Fahr 
Landeshoheit 89. — Für Hessen s. unten § 16. — Über die Vorgänge 
der Verschmelzung freier und höriger Hintersassen vgl. Lamprecht I, 
1148 f., 1154, 1177 f.; Inama I, 260 f., IH, 64 f., 280 f., die beide Ver- 
schmelzung zu Halbfreien annehmen. Über und gegen die Annahme der 
Verschmelzung zu einer einheitlichen Klasse unfreier Hofhörigen: 
Seeliger Hist. Vierteljahrsschr. 1905 S. 848 f. Ob und welchen Einiluss 
Gerichtsgemeinschaft zwischen LeibhOrigen und Freien für diesen Ver- 
Bchmelzungsprozess etwa hatte, kann hier, nicht untersucht werden. 
Solche kommt in der Schweiz (Schweizer a. a. 0. 623) und im Breisgau 
(Fehr Landeshoheit 92) yor. In Hessen bestand sie, wie aus dem Ziegen- 
hainischen Urbar dieser „villa** zu sehliessen ist, im Dorf Frankenhain 
bei Treysa. Urb. Frankenhain 14 J. St. A. 

2) Urb. Frankenhain 14. Jahrh. St. A. 

8) Vgl. über sie und ihr Recht in älterer Zeit: Heldmann Hess. 
Ztschr. 30, 118 f. 

4) Flieden 1442 Gr. UI, 883; Lanterbach 14. Jahrh. Gr. HI, 360, 1469 
Gr. in, 368; Breitenbach 1467 Gr. HI, 356; üfhause? 1511 Gr. III, 386. 
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'Gelegentlich erscheint die Leibhörigkeitsabgabe des Besthanpt 

yerdinglicht 

— alle die, dy der herren gad haben, die sollen beste 
houbte geben ^) — jns quod melins capüt nnncnpatür, ab 
omnibns bonorum possessoribus de jnre debere') 

oder sie wird von einzelnen Dörfern nberhanpt abgelöst.') 



Auch ausserhalb Hessens finden sich über ganz Süd- und Westdeutsch- 
land verbreitet in späteren Hofreöhten ähnliche Verhältnisse und Formeln 
s. z. B. Hattingen (Westfalen) 1534 Gr. lU, 53. — Alpirsbach (Sehwarz- 
waid) 1408 Knapp Beitr. 357 Anm. 9. — Pronzrfeld (südl. Prüm) 1476 
Gr. n, 558 und zahlreiche andere Beispiele aus Rhein- und Moselgebiet 
bei Lamprecht I, 1209 f. bes. 1210 Anm. 8. Über Freizügigkeit in andern 
Gebieten vgl. oben S. 84 Anm. 2. Lamprecht nimmt an dass der Ab- 
ziehende regelmässig vorher „Eurmede'' zu zahlen' habe, wie es in einigen 
der ron ihm angeführten Fälle vorgeschrieben ist Die hessischen ^Weis- 
tömer bieten keinen Anhalt dafür dass das oder auch nur irgead ^ 
Abzugsgeld als für Hessen regelmässig anzusehen sei Nur in Ufhausen 
gibt der Fortziehende, wenn der Herr dem Abzug widerspricht, 5 SchUling 
Abzugsgeld. Hier ist besonders deutlich hervorgehoben, dass der Herr 
durch seinen Widerspruch nicht zurückhalten kann, sondern dem Ab- 
ziehenden sogar trotzdem forthelfen muss: wan einer wU abzihen von 
Ufhusen von sinem erb, sol er gen Furstenheck gehen, und urlauf heischen, 
so in die amptlüdt nit woln zihen laßen, sol er widr hein gehen und 
V' Schilling legen uf die oberthur, und sal anspan und laden, ist es sach, 
das.er'behelt, söln die amptindt ab sitzen* und im helfen. Ufhausen a. 
a. 0. 'Freizügigkeit gegen .Gntsanfgabe hat auch für Eigenleute z.B. 
im Breidenbacher Grund bestanden. Nur wer „sich" des Eigenguts 
weiter ngebrauchen** will, soll noch nach dem Wegzug Hühner und Bede 
die Lelbabgdbe leisten. — 'Eigehbu6h § 14 Stammler S. 63. s. auch 
^b9)ffetisprü<^e «Nr. il2y S. 80 a. a.^0. — Früher iiat den Hörigen in 
Hessen die Freizügigkeit regelmässig gefehlt, nur die Wachszinsigen 
hatten sie in beschränktem Mass, so sicher m den Vogteien Seelheim 
und Kirchhain, vgl. Heldmann Hess. Ztochr. 30, 130 f., 125.. 

1) .Schlecktenwege 14tö Gr. III, 872. Über VerdingUchung von 
Hörigkeitsabgaben vgliimaUgeaieiaen: Laq^eckt I, 1193 £; Inama HI, 
64 f., 245 f., 260 f., 280 f. 

2) Schledsurk. Leitgestem 1288 Kindlinger Höngkeit nr. 43 b, 

3) Z. B. Azel im Gericht Ufhausen s. unten § 17. 
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^^^^f' DaB Recht an den Einzelgntern ist gewöhnlich nnr noich 
^^'' fonneller Anerkennung des Herrenrechts unterworfen.^) Nicht 
nur das strenge Recht , dass der Herr bei jeder Zinssänmnis 
das Gut einziehen kann,^) sondern das Verfronangsrecht des 
Herren überhaupt fehlt. Häufig wird die Verfronung aus- 
drücklich ausgeschlossen» nicht nur die willkürliche ^umb 
eines liebem lautsidels willin umb gunst oder umb gobe noch 
umb geschaucks willen/ ') sondern auch die wegen mangelnder 
Zinszahlung. So ist die spezifisch hessische Rechtsformel zu 
verstehen, dass man der Zinsen wegen . niemand vom Gute 
verdrängen solle, so lange er sich unter einem batsc^ild (Bade- 
Bchild) halten,^) nach dem Zusammenhang der Stellen heisst 
das, so lange er noch die kleinste eigene Wirtschaft führen 
kann.^) Erst wenn die Eigenwirtschaft des Landsiedeis ganz 
zusammengebrochen ist, wenn er also von selbst das Gut 
verlassen muss, dann darf der Herr es verfronen. Wie das 
Weistum unmissverständlich sagt, der Landsiedel hat das Gut 

so lange bis er das gut selber uf giebt und nicht lenger 

haben wil.^) 

Nicht einmal das sofortige Pfandungsrecht für versessene 
Zinsen ist unbeschränkt vorhanden, und wo es besteht, er- 
scheint es wie Reste des Heimfallsrechts mindestens ebenso 
als Ausfluss der Herrschaft wie des Eigentums. Das Zins- 
recht des Herrn steht durchaus im Vordergrund gegenüber 
einem wirklichen Heimfallsrecht. 

ob einer als arm wurd uf sinem erb, das er sinen zins 

nit gegeben kond, sal man in sitzen laßen, wiß er sin 



1} Heoaler H, 184. 
2) SklzschUrf 1506 Gr. HI, 876 f. 

8) Salzschlirf 1506 Gr. in, 378. Breitenbach 1467 Gr. lU, 356. 
Ufhansen 1511 Gr. m, 386. Grimm Wörterbuch I, 1074. 

4) Eine der häufig vorkommenden dentschrechtlichen Formehi, die 
ein Recht verneinen, indem sie es in wertloser Form zusprechen. 

5) Salzschlirf a. a. 0. 
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erb V Schilling fnldischer werang thurer versitzt, dan 
es werd ist.*) 

Wenn die gute waste legen, so sal der lehenherr 

(Fulda) und ^er voite (Biedesel) des gutes gemessen 

mit ejnander, igklieher nach sime gelde, als 

lange biß die erben zu lande komen adder ejn ander 

gutmann, unde sal es besetzen mit der hubener 

rade.*) 

Auch in Breitenbach wird besonders betont, dass der Herr 

ans dem belasteten Gut fttr seine Zinsforderung befriedigt 

werden soll. Dort kann der arme mann, der ausgezogen ist, 

y^uff dass he sich unde sine kindh emyrte,'' binnen 30 Jahren 

wiederkommen und sein Gut wieder in Besitz nehmen, 

dar zwjschen Salden sichs die heren gebrachen vor er 
gelde unde vor ere zins.') 
Nur in einigen grand herrschaftlichen Hofmarkgenossenschaften 
bleibt das grundherrliche Becht über die Einzelgüter stärker 
and unmittelbarer betont: 

weres, das eyn gudt blibe wüste ligen, und die erben 
die darzcu gehorten, das nicht wolden vorlihen, so sal 
dem lehenheren das graß zcusten.^) 
legen gute wüste, der der probst ein lehenherre ist, 
soliche gute muge der probst verkeufin.^) 

In Heroiz ist auch das Zins- und Pfändungsrecht der Herren 

noch strenger: 

quem es aber, das ein arm man siuer zinse dan nicht 
hette zu bezalen, der mochte frist bitten, bewist im 
dan ein probst genade, des genüst er. wer darabir den 
zins hilt, der gibt zwiyeldigen zins des andern tages, 

1) Ufhansen 1511 Gr. III, 386. 

2) Lauterbach 1341 Gr. m, 363 s. auch unten S. 69. Anm. 1. 

3) Breitenbach 1467 Gr. m, 356. 

4) Schlechtenwege 1418 Gr. III, 372. 

5) HerolÄ 1417 Gr. m, 893. 
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und der pfrobstoder. sin dieoer magen> pbenden för die 
zinse.^) 
Dagegen wird sonst dem Herrn segar die Befugnis abgesprochen, 
freihändig sein Leihegut wieder an sich zu* bringen. Er muss 
verleihen und hat nur Anspruch auf Zins, ist also ausdräck- 
Hch auf Herrschaftsrecfat beschränkt.*) Wenn 

ymant sin erbeschafft an dem voitschafften gute feyle 
würde, das ensal weder lehnherr oder voigt keuffen, 
sondern es sal eyn ander keuffen, der yn beyden ge- 
dynen mag: Auch were syn erbeschafft verkeufft, der 
sal es iiü antwnrten an gericht, dem ers virkauft — 
— und der lehenherre sal yme das gut leben an binder*- 
nisse, magk er in beyden gedienen.') 

GemeüiSS ^^ ^'® Märker, wie gewöhnlich, zu einer einheitlichen 
Gruppe von Hintersassen verschmolzen, deren Rechtsstellung 
den Hierren gegenüber versehieden, aber kaum je mehr die 
von rechtlosen Unfreien war, wucbsen auch ihre Befugnisse 
an der Hofmark. Bei freigewordenen wie altfreien Mark^ 
genossenschaften ist für die Stärkung und. Sicherung der 
Märkerbefugoisse häufig von grosser Bedeutung, dass die 
Märker, wo zwei Herren in der Mark sitzen, diese gegen 
einander auszuspielen wossten.^) — Es ist sehen im all- 
gemeinen Regel, dass zwei Herren im Gebiet der Markgenossen- 
schaft sich gegenseitig kimtrolliereu und beschränken, jeder 
verhindert, dass der andere die Mark zu unrecht belastet,. 



1) Herolz 1417 Gr. IH, 393. 

2) Über spätem staatlichen Leihezwang far bäuerliche Güter s. 
Schröder * 823. Der Leihezwang ist eine allgemeine Bechtserseheinung 
des; Mittelalters. Er gilt z. B. nach Ssp. III, 60 anoh fQr die ßeichslehen. 
Brunner Grundzüge • 182. 

3) Lauterbach 1341 Gr. HI, 363 f. 

4) Ähnlich auch anderwärts vgl. Beispide bei Gierke I, 205 f.; 
Lamprecht 11, 654 f.; Sander, Feudalstaat S. 121 f« führt aus, dass die 
Bauern deshalb auch künstlich solche Doppelherrenreobte zu erhalten 
bestrebt waren. 



UDi%chte Pfändungen yornimmty. unrechte» Urteil apricht u. s. w. 
Wenn 

derselben zweier gnedigen fursten eyner det gerichte 

wolde vorkortsen adir verunrechten, so solde eß der ander 

by rechte behalten.^) 
Dieses Verhältnis zwischen den Herren mnsste sich da ver- 
schärfen, wo der eine dem anderen die sachlich geteilten 
Hoheitsrechte ganz entreissen oder wenigstens deren wich- 
tigstes die Gerichtshoheit ganz an sich bringen wollte. Eine 
Reihe von solchen Kämpfen zwischen Fulda und den an sein 
Gebiet anstossenden reichsfreien Herren der Wetterau über 
die Hoheit in gemeinsamen Gerichts- und Markgenossenschaften 
lernen wir aus den Weistümem kennen. Nach dem Weistum 
von 1434 hat Fulda das Hochgericht in Freiensteinau. Dass 
es sich 1452 seine Rechte mehrfach von den Märkern garan- 
tieren lässt, spricht dafür, dass sie damals schon bestritten 
waren, 1457 wird den Riedesels das Hochgericht gewiesen.*) 
Sachliche Abgrenzung der Hoheitsrechte ähnlich wie in Freien- 
steinau und Streit besonders über die Gerichtshoheit und 
Gerichtsexekution zwischen Fulda und adligen Herren bilden 
auch den wesentlichen Inhalt der Weistümer der benachbarten 
Gerichte Reichenbach und Sotzbach.') 

Auch im Verhältnis von Herren und Genossen war die 
Gegenseitigkeit von Leistung und Gegenleistung in Herren- 
und Märkerpflicht rechtens.*) So war es eine durchaus natür- 



1) Breitenbach 1467 Gr. ID, 353. Ähnlich Henfeld und Hessen in 
Niederaala Gr. Ill, 339 f; Ziegenhain und Mainz in Oberaala 1419 Gr. III, 
383 f. vgl. aneh Kaltensondheim 1468 Z. f. Thür. Gesch. 18, 184; (gedruckt 
auch Gr. III, 580) als vil lehenherren des dorfes als ir sind, und doch ein 
voyt zu Lichtenberg ein obirster herr ist, so mag ein iglicher lehenherr 
umb sein rechten zins pf enden: wil er aber dem armen mann unrecht 
thun so mocht derselbe arme queres über* den weg zihen, so sali ime 
ehie voyt verteydigen und bey recht behalten. 

2) Gr. III, 884 f., 394 f. 

3) Reichenbach 1394, 1443: Sotzbach 15. Jahrh. Gn III, 398 f. 

4) Freienstemau 1434 Gr. m, 886. Der Abt von FuMa sichert 
deq Markg^enos^eu vou Freieusteinau , nachdem sie ihm zweimal 
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liehe Erscheinung, dass jeder der zwei Herren, um die 
Markhoheit an sich zu bringen, den Märkern Zugeständnisse 
machte. Und zwar war es ganz natürlich, dass der Herr, 
dem es jetzt auf die Hoheitsbefugnisse ankam, wenn die 
Märker diese ihm und nicht dem anderen wiesen, dafür 
wirtschaftliche und privatrechtliche Befugnisse Wie einzelne 
Abgaben oder Marknutzungs- und Verwaltungsrechte aufgab, 
schliesslich den Märkern gegenüber gelegentlich auf alle 
nicht rein hoheitlichen Markbefugnisse verzichtete, wenn nur 
er, nicht sein Gegner, die Markhoheit bekam. Schon die im 
älteren Weistnm von Freiensteinau den Märkem gewiesenen 
Befugnisse deuten auf eine solche Entwicklung, die sich dann 
unter der Konkurrenz noch verschärft hat: 

•Also weyst zu erste — — der dorfschafft und den 

mennem dorinn wasser weyde unnd holtz als ferro sie 

das vorstehen und umb die herm verdynen mochten 

unnd betten das von freyheitten des stiffts v. F.^) 

Anderswo hat die Herrenkonkurrenz dahin gewirkt, dass den 

Märkem ihre alten Marknutzungsbefugnisse erhalten bleiben 

und die Herren ihre Markrechte nicht über Mitnutzung für 

ihren eigenen Gebranch ausdehnen können: 

in sal unser keyne parthie hinder der andern nymande 
kein hulz geben, verkauffen, selbs hauwen oder lassen 



Festhalten am alten Recht gelobt haben (s. oben S. 69) zu, er wolle 

sie auch by irer alten freyheit und herkommen lassenn und hanthaben 
nach seinem vermögen in solichem getrewen, sie thetten und hilden sich 
auch widemmb gegen ime unnd seinem stifft, wes er an ine haben solle 
und von seinen vorfaren uff ine kommen were. Beispiele fUr Gegen- 
seitigkeit von Obermärker- und Märkerverpflichtung Thudichum, Mark- 
verfassung 143 f. Wenn der Obermärker die Markordnung übertritt, ist 
der Wald überhaupt frei. So in Dieburg und der Hohen Mark. ÄhnUch 
konnten im Verhältnis des Gerichtsherm zum Schöffenstuhl die Schöffen 
die Rechtssprechung verweigern, wenn der Herr das Recht kränkte z. B. 
Grosch, Niedergericht S. 80. vgl im übrigen unten § 13, 
1) Freiensteinau 1434 Gr. III, 886, 
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hanwen, sandern die dorffimergker sullen sich des waldes 
gebrache zu er nodtorfft nach alder gewohnheit; wenn 
— uns die deutschen heren oder mich Craffden (Hobe- 
herr) gelüste eynen eygen buw zu tunde — in deme dorffe 
grossen Seilheim, darzu mochte sich unser igliche parthie 
des Waldes gebruchen unde nucze darzu, one geverde.^) 
Wie die Märker die Herrenkonkurrenz für sich zu benutzen 
verstanden, zeigt in naivster Weise das Weistum Salzschlirf : 
wan unsere hem wider gemelte Schürfer recht und ge- 
wonheit thun weiten, und thetin, selten unsere junc- 
heren dasselbige weren, und das dorf bey solichem 
rechte handhaben und befaaltin; wo aber unsere junchern 
wider obgemelt recht und herkommen sich . . ., soltin das 
unsere gnediger herre und unsere herm ym stift weren; 
— und ob unser junchem daß dorf wither beschweren weiten, 
selten das unsere gn. herm von Fulda und unsere herm 
im Stift weren, und dys dorf bey seiner alten here- 
komenden freiheit haben und behalten.^) 
Wie in altfreien Marken die Konkurrenz zweier Landesherren 
in der Landeshoheit den Märkem ihre wichtigsten privat- 
rechtlichen Markbefugnisse gesichert und auch in der Zeit 
der Einforstangen und der Ausdehnung des landeeilierrlichen 
dominium die Mark vor dem Übergang in landesherrliches 
Privateigentum bewahrt hat, wird im Zusammenhang mit dem 
Verhältnis des Landesherrn zu den gemeinen Marken seines 
Landes uns noch beschäftigen.^) 

Der Unterschied zwischen altfreien und freigewordenen 
Markgenossenschaften ist somit zu Ausgang des Mittelalters 
zwar nicht völlig verwischt, aber die Teilungsart der Mark- 
befugnisse zwischen Herren und Märkem ist in beiden eine 
im ganzen ähnliche geworden. 



1) Schiedsurkunde Über Grossseelheim 1407 Entdeckter Ungrund 
Beil. 51. 

2) Salzschlirf 1506 Gr. HI, 878 und 875. 
8) Teil II. ^^__ 






Lebenslauf. 



Am 20^ November 1884 w.rdc ich Fran. Varrentrapp ^al 
Marburg als Sohn des Profmors der Geschichte Konrad Varrent. app 
und se.ner Fr*a LilH geb. Beneke geboren. Ich bin Pre«s«e I! 
evangdischer Konfession, fm Friihjar 1890 folgte mein Vater einem K«f 

Tl f ,'«nf ^^: °"'* ''^' '""^ ™ ""'■'•''* 189Ü in die Vorschule «ud 
Herbst 1893 in cj.e Sexta des Prateetantiechen Gyainasiume ein, an dem 
ich im feomniei- 1902 die Reifeprüfung beetand. In Marburg, wohin meine 

fir^'^rr " ff'^''^^'^«''^ ^»™"- begann ich im Wintersemester 
iWJ^/iy Kechts- lind StaatswiBsenacharten zu studieren. 1903-04 setzte 
ich meine Studien in Bonn, 1904-05 in Straseburg fort; im Soramer- 
semester 1905 studierte ich wieder in Marburg. Nachdem Ich im November 
vor der Kgl. Prüfungskommission z« Cassel die erste jurisösche Staats- 
prufang bestanden hatte, wurde ich am 1. Dezember 1903 zum Referendar 
ernannt. Seitdom war ich im .juristischen Vorbereitungsdienst im Bedrk 
des Kgl. Oberlanilesgerichts Cassel beschäftigt und nahm daneben lu den 
Wintersemestero 1906/U7 und 1907/08 an jnristischen nnd philosophischen 
Vorlesungen und Übungen der Universität Marburg teil. Die mündliche 
Doktorprüftng bestand ich am 28. Juli löfe Zur Zeit arbeite ich in 
den Geschäflen der Anwaltschaft bei Her™ Reehtsanwalt Dr. Ritthauseu 
n Berlin. 




